
Nr. 127 - 23.W.- Preis 1,20 DM - 1 H 7109 A
^8.3

«Woie,

Dienstag, 4, Juni 1985 - D .* * * ’£•

! jW^OfMVni^ÄG. Postf. 10« M.430BEMM UTti.0 5» M y 1« 11
TeJefoo-ffaiameni (fer KELT:, Zentrilredakllön Bonn (0238)

KHMS P» 20 9«) 10«34 / VtaTrkbsabtoOiAlm «Qatt dentscfeeii Vatmtfetbömu

DIE WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

Beinen 36.00 bfr. Dänemark 8,00 dkr. Frankreich 6.50 F. CnecbentaiKi 105 Dr.
Großbritannien 65 p. Hatten 1300LJugoslawien 275.00 Din, Luxemburg28,001fr.
Niederlande XÖ0 hfl, Norwegen 7,50 ofcr. Österreich 12 ÖS. Portugal 100 Esc.
Schweden SäO skr. Schweiz UW sfr, Spanien 125 Pts, Kanarische Inseln i50 Pis.

Ü5?5^
:SRSÄ$ ;

‘.rÖSs *:

tagesschal:
POLITIK

Jen der Wi

SS?
-sisgs;
aasSSfc

irischen **- ^ G*“

auBienev^t^
1Se: Krawalle

Jäf
von üo i*£J;

awSsäl-Je

“ dl»4lS
•n den EehöräeoS

ändertet?»™ Jur-**

Personen
feagm

andestens30v^

itzer-Blnff

itoacbe versuchte?
je militante Tand*»
& zu vTeransidöLfiii

ynien Schreiben an®
aiagenturteüteiäiiÄ.i

nen Kaufhäusern &&
ure getränkte Sefesäfc

worden, um gegnfc
m Tierversuche infcK*

jstrie“ zu protestäea. In

fhausfiHalen finden ai
r mit Warnzetteln raste-

stucke- ohne Sahäft

ihn verbrannt?

Dtttai

lerweise aus recps»

rgoB sich in der NaÄtna

än Ißjähriger Berlinern!

ad steckte sich dam in

ie Polizei fand kemenlb-

ie£ der über das Mo&Ab-

:e geben können.

iiand^-Verkanf?

r Gründungduri

&gi die DiW
»itaufdesbiB-

isneyland*. Z®

i wie vortocf

juristenattato*

einigten Sta»

zu vera»*»

idederiÖff^

och elf

guter L&t

Arbc&snrai kt: Die Zahl der.Akt
vdemikerm der Bundesrepublik

.
wird äcfa bis zum Jahr 2000 ver-,

: doppebv säßtzt ^ie Bündesan-
sialt fürAibdt D«m wird jeder

:•;' sechste Erwerbstätige eisen
Hbchsdiulabsch^

GBOTOLN; Bas' auf d**m Hö-
hepunkt der Ausemapdfrsetam-

- gen am die Keroeaa^e 2077 von
. der SPD/FDP-Koalition in Auf-
trag gegebene Windhraflwetk an
der Efemündiirig wird 1986 abge-
rissen. GROWIAN hatte rund 90
MUlionea Mark gekostet Jetzt

. sind Defekte zutage getreteiv de-
ren Reparatur erneut MÜIionenin-
vestitionen erfordern wurden.

”•

FiMWtomp Die Entschei-

dung Von RzinriiwnrmAwpii^frtiw

gisseur Aditembusch einen Teil

der zugesagten Forderungspri-
m» von 300000 Mark für den
F2m „Das Gespenst" zu verwei-

gern, war rechtswidrig, entschied

das Kölner Verwaltungsgericht.

Znnmermaan habe die zwingend
erforderliche Anhözung Achtem-
buschs unterlassen. (S. 10)

Rüstung: Der staatliche französi-

sche Rüstung»- und Elektromk-

konaem Matra hat erste Kontakte
zu den Verantwortlichen für das
amerikanische SDI-Programm,
anfgennrnmen, Matyy-ffrpf j>gar-

dfcre sagte, der Konzern sei an ei-

ner Beteiligung „sehr interes-

serT.

Lord Gearge-Brown: Der durch

sein »r»r>triach*s Wesen aufge-

fiütene ehemalige britische Au-
ßenminister ist hn Alter von 70

: Jahren gestorben.:

:

VeihKnoung: Tausende von
mestiiehea flfaaflrinstnimenten

and auf Öffentlichen Plätzen der

Hhysebfin Städte Tripolis und
Bengasi verbrannt worden. Sie

entsprächen nicht dem arabi-

schen Knfturerbe, meldete die

amtliche Agw^tur JAjlA.

Konkordat: Der Katholizismus ist

in Italien seit gestern nicht mehr
Staatsreligion. Die fodieniariM

Heghgnng und dar Vatikan setz-

ten ein nettes Konkordat in Kraft,

mit dem auch der Status Roms als

Jheflige Stadt" aufgehoben wird.

WELT-Report Pharmazie
Die Pharmaindustrie wird zum Buhmann der Nation. Ob
Sicherheit und Wirksamkeit von Arzneimitteln, Preisgestal-

tung oder Tierversuche - kaum ein Bereich, in dem diese

Branche sich nicht heftiger Kritik erwehren muß. Ein
40seitiger Farbreport will zur Versachlichung der Diskussion

beitragen.

WIRTSCHAFT
Arbeitskasten: VBt 28,32 DM Ge-

samtaufWenduogen pro Arbeits-

stunde in der verarbeitenden In-

dustrie lag die Bundesrepublik
1984 weltweit nur noch an sech-

ster Stehe, bei den Lobnnebenko-
sten jedoch an der Spitze. (S. 11)

Kbn^mktor 1^ Entwicklungim
Konsumgutezhandel bleibt ohne
nachhaltige Antriebskräfte. Dage-

genverariiämet dieGebraucbsgü-
terindustrift ein erheblich verbes-

sertes Geschäftskiima. (S. 22) .

Argentinien: Die Verhandlungen
mit dem IWF über einen, neuen
Kredit von 1,8 Milliarden Dollar

stehen kurz vor dem Abschluß,

hieß es in Buenos Aires. Eue Eini-

gung würde den Weg freimachen

für neue Verhandlungen mit den
WO Gläubigerbanken. (S. 11)

Ami: Die Zahl der Tankstellen

wurde 1984 um weitere 4S3 auf

4002 reduziert Der Umsatz ein-

schließlich Mineralülsteoer stieg

um 0,5 Prozent aufknapp 15 Milli-

arden DAUS. 12)

Börse: GroßeUmsätze und starke

Kursteigerungen beherrschten

das Geschehen an den Aktien-

märkten Der Rentenmarkt war
frguTMflrrh: .T.AktiAfiiiyler

194,7 (193,5). BHF-Keatenindex
102,770 (102,658)jperibrmance In-

dex 102^998 (102357). DoHarmitr

telkuxs 3,0392 (3,0892) Mark. Gold-

preis pro Feinunze 318,00 (314,00)

Dollar.
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99 Wir müssen unbedingt wieder ein

erstklassiges Ensemble schaffen, wie
es das schon früher in Hamburg gab.

Nur so kann man den hohen Star-

gagen begegnen, die uns von derNew
Yorker Met durch den ungünstigen
Dollarkurs diktiert werden 99
Rolf Ltebermaxm. neuer Intendant der
Hamburger Staatsoper, bm der Vorstel-

lung des Spfelplans 85/88
FOTO: CHRISTA ICLOATH

KULTUR
Theaten Zum dritten Mal hat Po-

lens kühnsterundam wenigstens

faßbarer Theateimann, der sieb-

zigjährige Tadeusz Kante»1

, mit

seinem Krakauer .«Theater Crico

2“ m des Patenstadt Nürnberg ei-

nes seiner fulminanten Todes-

Spiele herausgebracht, JDie

Künstler sollen krepieren". (S. 17)

Pnrer-AnssteHnny: Der berühm-

te „Hase" bleibt uns als Trost,

aber dec „Veücfoenstraoß“ , die

JUsriei", das „Kleine Rasen-

stück" stammen höchstwahr-

scheinHch nidit von Dürers Band.

Das führt «ne große Ausstellung

von Dürers Zeichnungen in der

Albertina Wien vor, (5. 17)

SPORT
Tennis: Claudia Kohde aus Saar-

brücken steht nadi einem 6:4, 6:4

gegöi diean Nummer drei gesetz-

te flana MandHkova (CSSR) im
Halbfinale der Internationalen

Mpktpr^haftpn von Frankreich

in Paris.
*

Fußball: Mit dpm wegen einer

Tätlichkeit gesperrten Michael
Frontzeck (Mönchengladbach)

reist die deutsche Nationalmann-

schaft in der nächsten Woche zu

zwei Testspielen nach Mexiko.

(S. 9)

ATTS ALLER WELT
Getty: Nach 19 Monaten lütterer

Fehde ruhen die Waffel Das

Vier-Milliaxden-Dollar-Erbe des

1976 ^storbenen Jean Paul Gefty

ist aufgeteüt. ($. 18)

Hamburger ~Hnfpn Schauplatz ei-

ner Brandkatastrophe. In einem

Lagerschuppen winden Tausende

von Turnen Zucker und Kaut-

schuk vernichtet (S. 18)

Großbrand: Zum zweiten Mal in- Wetter: Sonnig, einzelne Wärme-

wH-halhvon zwei Monaten war der gewitter. 25 bis 30.

Außerdem lesen Sie in dieser Aufgabe:

Meinunrai: ^Franfcreicbs luteres- tanehen: Des

sen können anders sein als unser» Lust - Zwischen „Chip-Infultf*

-Vona GrafBrockdorff S.2 und Nichts imSpeicher“ S.19

fimiafrib»? TSn R??m»rapg für die Hat Verhandlungen mit Ford in

Versorgung des Westens - Von der .heißen Phase“ - D* Mariren

KlausJonas S.5 bleibenerhalten «.*-

Tedbnifc Computer, Roboter und Kultur: Vertraumi statt Angst

-

Wissenschaftler werden das Büd Konferaz über „Arbeit und Tuen-

derFabrik prägen S.6 nik“inBochum S.17

Fönnn: Personalien und Leser- AnsuHerWeltAwtamtonten-

briefe an die Redaktion der bett der dartschen Nation -

WELT Wort desTa^s S.7 Adenauerund der Sport

Bauern und Kommunisten
brachten Papandreou den Sieg
Konservative Opposition enttäuscht / Nur noch vier Parteien im Parlament

E.ANTONAROS, Athen

Nach ihrem unerwartet deutlich

ausgefallenen Wahlsieg bei der Paria-

meiÄswahl vom Sonntag werden Mi-

nisterpräsident Andreas Papandreou
und seine sozialistische Pasok-Partei

Griechenland auch für die nächsten
vier Jahre regieren. Wider Erwarten -

die Meinungsforscher hatten ein

spannendes Kopf-an-Kopf-Rennen
vorausgesagt - konnte Papandreou
praktisch seinen Wahltriumph von
1981 wiederholen und die Erwartun-
gen der liberal-konservativen Opposi-
tionspartei „Neue Demokratie" zu-

nichte machen.

Im neuen griechischen Parlament,

das voraussichtlich am 17. Juni zu
seiner konstituierenden Sitzung zu-

sammentreten wird, werden nur noch
vier Parteien vertreten sein; Papan-
dreous Sozialisten haben mit 45,8

Prozent 161 <1981: 174) Sitze gewon-
nen, die liberal-konservative Opposi-

tion unter Konstantin Mitsotakis er-

halt 124 (113) Mandate bei einem
Stimmenanteil von 40,8 Prozent Auf
die moskautreue Kommunistische
Partei, die teilweise beträchtliche

Stimmenveriuste einsteckte, entfal-

len wie im früheren Parlament 13 Sit-

ze. Schließlich werden auch die ge-

mäßigten Euro-Kommunisten einen

Abgeordneten in die Kammer entsen-

den, Die im Wahlkampf entstandene

Polarisierung zwischen links und

rechts hat zur Folge gehabt, daß sie-

ben kleine Parteien von der politi-

schen Bildfläche völlig verschwun-

den sind. Dazu gehören auch die mit

dem früheren Obristenregime sympa-
thisierenden Rechtsextremisten.

Papandreou, der gestern von einem
„beeindruckenden Wahltriumph"
sprach, wird voraussichtlich bisEnde
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Noch Papandreous Sieg

dieser Woche von Staatschef Sartse-

takis den Auftrag zur Regierungsbil-

dung erhalten. Als erste Entschei-

dung kündigte Papandreou eine er-

hebliche Reduzierung seines Kabi-

netts an. das zur Zeitaus 52 Ministem

und Staatssekretären besteht. Zu-

nächst will er eine Mannschaft aus

zehn engen Mitarbeiten! zusammen-
stellen und anschließend das Paria-

London für enge Kooperation mit China
Intensivere Wirtschaftsbeziehungen befürwortet / Zhao freundlich empfangen

WILHELM FURLER, London

Der Premierminister der Volksre-

publik China, Zhao Ziyang, ist von
der britischen Regierung zu einem
sechstägigen Staatsbesuch in Lon-
don außergewöhnlich herzlich emp-
fangen worden.

London machte insbesondere seine

Zufriedenheit über das vor wenigen
Tagen ratifizierte Abkommen über

die Zukunft von Hongkong deutlich.

Die britische Regierung ist ent-

schlossen, den gegenwärtigen „good

will“ der Chinesen auszunutzen. Im
Vordergrund der Gespräche steht

rfpshnlh die Intensivierung der Wirt-

schafts- und Handelsbeziehungen. Ei-

nen Erfolg auf diesem Gebiet konn-

ten die Briten jüngst verbuchen. So
bat die Volksrepublik China für ihre

«yteafliche Luftfahrtgesellschaft zehn

Kurzstreckenflugzeuge des Herstel-

lers British Aercspace vom Typ BAe
146 zum Preis vonmehr als 450 Millio-

nen Mark bestrflt

Dieser Kaufvertrag ist der bisher

größte Einzelvertrag zwischen Groß-

britannien und China. Doch die

Volksrepublik ist vor allem darauf

aus, auf dem Gebiet neuer Technolo-

gien sowie auf dem Dienstleistungs-

sektor Kooperations-Abkommen mit

Großbritannien zu schließen.

London wiederum verspricht rieh

von der Erfahrung der Briten im
Bergbau, der öl- und Gassuche im
Meeresboden sowie im Elektronik-

Bereich besondere Chancen im Chi-

na-Geschäft Gleiches gilt für den Be-

reich Landwirtschaft nachdem sich

China mehr und mehr vom System
gigantischer Kollektivfarmen abwen-
det

Erst vor kurzem kehrte der Vorsit-

zende dergroßen LondonerVersiche-
rungsbörse Lloyd’s von einem mehr-
wöchigen Besuch in China zurück

und berichtete ven dem Ehrgeiz der
Chinesen, westliche Handelsprakti-

ken und die englische Sprache zu stu-

dieren. Lloyd’s, das den Auftrag er-

hielt das chinesische Versicherungs-

wesen mit aufzubauen, wird in den
nächsten Jahren etliche junge Chine-

sen in London ausbilden.

Auf dem Besuchsprogramm von
Premierminister Zhao stehen neben

zwei Gesprächsrunden mit Frau
Thatcher und ptnpm Mittagessen mit

der Königin im Buckingham-Palast
unter anderem ein Besuch in Edin-

burgh und ein Vortrag im Chalham
House. Gegenüber Frau Thatcher

wird Zhao insbesondere auf eine be-

schleunigte europäische Vereinigung

dringen. Außerdem dürfte er ihrüber

den Stillstand der Verhandlungen bei

der 6. Runde der chinesisch-sowjeti-

schen Normalisierungsgespräche be-

richten.

Der chinesische Premier wird im
Rahmen seine* dreiwöchigen Eu-
ropa-Reise auch in die Bundesrepu-

blik Deutschland kommen.

Thatcher fordert schärfste Maßnahmen
Freiwillige Konsequenzen britischer Vereine bevorzugt / UEFA-Entscheidong begrüßt

WILHELMFURLER, London bailspielen zu untersagen und dabei englischen Klubs- Schottland, Nord-

Die Endspiel-Tragödie von Brüssel Anhängern von Gastmannschaften irland und Wales sind nicht betroffen

hat die britische Regierungveranlaßt, nur limitierte Kartenkontingente be- - auf unbestimmte Zeit von den Eu-

mit aller Scharfe gegen randalierende reitzustellen, Video-Kameras zur Zu- ropameisterschaften auszuschließen,

Fußballanhänger in ihrem Land vor- schauer-Uberwachung in allen Sta- wurde nicht nur von der Regierungs-

zueete

n

Noch vor dem Beginn der dl®« zu. installieren und geeignete chefin, sondern auch vom Vorsitzen-

Sommerpause will Premienniniste- Abspemnaßnahmen vorzunehmen, den des FC Liverpool begrüßt. Frau

rin Margaret Thatcher mit Unlerstüt- um die FußbaUanhänger zweier Thatcher hatte schon zuvor kernen

zun£ aller Parteien ein Gesetz durch- Mannschaften streng voneinander zu Hehl daraus gemacht, aan ihr der

Sen, das Alkohol aus den Fuß- trennen. vom engüsetom Fußbali-Verband

baflstadien und deren Umkreis ver- Die Prermerrninisterin ließ deut- selbst aufeiiegte Ruckzug aller

bannt Darüber hinaus forderte Frau lieh erkennen, daß sie zwar die Ein- englischen Fußballklubs von der eu-

Thatcher in einer Rede vor dem Un- fuhrung dieser Maßnahmen auf frei- ropüischen Buhne nir ein Jahr zu

terhaus die Verantwortlichen der bri- «nilicmr na«is vnr<ripht daß sie aher kurz erschien,

tischen Fußballverbände auf, jxüt

schärfsten Maßnahmen“ Krawall und
Ausschreitungen bei Fußballspielen
frjn für allemal auszumeraen.

Sollten sie dazu nicht bereit sein,

würden weitere gesetzgeberische

Maßnahmen verabschiedet, um die

Einführung von Qub-Mitgltedskar-

ten zwingend vorzuschreiben, den
Verkauf von Eintrittskarten an den
Stadienkassen unmittelbar vor Fuß-

ballspielen zu untersagen und dabei

Anhängern von Gastmannschaften

nur limitierte Kartenkontingente be-

reitzustellen, Video-Kameras zur Zu-

schauer-Überwachung in allen Sta-

dien zu installieren und geeignete

Abspemnaßnahmen vorzunehmen,

um die FußbaUanhänger zweier

Mannschaften streng voneinander zu

trennen.

Die Premieministerm ließ deut-

lich erkennen, daß sie zwar die Ein-

führung dieser Maßnahmen auf frei-

williger Basis vorsieht, daß sie aber

keinen Augenblick zögern würde, sie

notfalls mit gesetzgeberischen Mit-

teln durchzusetzen. Politische Initia-

tive gegen die Gewalt im Sport hat

auch UEFA-Generalsekretar Hans
Bangerter gefordert: „Die Gewalt

kommt nicht aus dem Sport, deshalb

müssen nun die Politiker helfen“,

appellierteer.

Die Entscheidung der Europäi-

schen Fußball-Union (UEFA), alle

In den nächsten Tagen wird sich

die Verfolgung der Fußball-Rowdys,

die für die Katastrophe im Heyset
Stadion von Brüssel mit 38 Todesop-

fern verantwortlich sind, intensivie-

ren. In ihrer Rede vor dem Unterhaus

appellierte die Premiemtinisterin an

die „echten“ FußbaUanhänger, der

Polizei bei der Suche nach den Ver-

antwortlichen zu helfen.
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DER KOMMENTAR

Griff in die Tasche
PETER JENTSCH

ment über eine Auflösung von zahl-

reichen Ressorts entscheiden lassen.

DerWahlsieg der Sozialisten wurde
in Athen und anderen Städten frene-

tisch gefeiert Unmittelbar nach Be-

kanntgabe der ersten Hochrechnun-

gen strömten Zehntausende motori-

sierter Anhänger der Pasok-Partei

auf die Straßen. Mit Hupkonzerten
und einem Meer von Plastikfahnen
feierten Papandreous Anhänger vor
dem Parlament.

Der Umfang dieses Wahlsieges
muß auch für Papandreou eine Über-
raschung gewesen sein, zumal die
letzten Meinungsumfragen seihst sei-

ner Partei ihm nur einen recht klei-

nen Vorsprung gaben. Eine vorläufi-

ge Wahlanalyse zeigte, daß die Sozia-

listen ihre beeindruckendsten Gewin-
ne in den ländlichen Provinzen erziel-

ten, wahrend sie Stimmeneinbußen
in den Großstädten erlitten. Es ist

eine Ironie, daß Griechenlands Bau-
ern für Papandreou gestimmt haben,
weil er mit den Geldern der Europäi-

schen Gemeinschaft, die er seit sei-

nem Amtsantritt im Oktober 1981 un-

unterbrochen verteufelt, ihre Gunst
• Fortsetzung Seit« 10

D er Volksmund bringt das
ernüchternde Gefalle zwi-

schen Brutto- und Nettoein-

kommen auf die FormeL* Von
September an arbeite ich mir
noch für „Vater Staat". Das soll

sagen: Das Brutto-Jahresein-

kommen, vermindert um die

drückende Abgabenlast in

Form von Steuern und Sozial-

beitragen, läßt die Netto-Ein-

konunen auf den Lohn oder
(Unternehmer-) Gewinn eines

Dreivierteljahres schmelzen.

Verantwortlich für dieses Fi-

nanzsyndrom ist der Staat, der

über die Mittel, die er für seinen

Haushalt berechtigt abschöpft,

hinaus seine Eingriffe in die

marktwirtschaftlich zustande-

kommende Einkommensvertei-

lung damit begründet, soziale

Ungerechtigkeiten ausgleichen

zu müssen. Und so verteilt er

kräftig um. was ihm eigentlich

nicht gehört: einmal zwischen

Erwerbstätigen und Ruhe-
ständlern, zum anderen zwi-

schen „oben und unten“, den
Besser- und den Schlechterver-

dienenden.

Weltmeister dieses Umvertei-

lungsprozesses war weiland die

sozial-liberale Koalition, die das

soziale Netz so dicht strickte,

Haß manch einer sich darin oh-

ne Arbeit (und Abgaben) sehr

wohl fühlte.

Den Gewinn der staatlichen

Umverteilung genießen viele

erst am Lebensabend: Die 9,8

Millionen Rentner und Pensio-

näre erhielten 1983 rund 230

Milliarden Mark an staatlichen

Transfers, überwiesen aber nur
47,8 Milliarden an Staat und So-

zialversicherungen. Anderer-

seits büßten die Erwerbstätigen

- allen voran die Selbständigen
- erhebliche „erwirtschaftete“

Mittel ein. Jüngstes Beispiel:

Der Krankenversicherungsbei-

trag der Rentner wurde nicht in

dem Maße erhöht, wie ur-

sprünglich beabsichtigt, zu-

gleich aber wurden die Aktiven
durch ihren Rentenbeitrag hö-

her belastet.

D ie Umverteilung durch den
Staat kann im Prinzip be-

rechtigt sein, etwa um den Ge-
nerationenvertrag, die Arbeits-

losenversicherung oder das So-

lidarprinzip in der Krankenver-
sicherung gewährleisten zu

können. In Frage zu stellen sind

jedoch die Höhe der Mittel, die

der Staat umverteilt, und ihre

Zweckbestimmung. Die höbe
Belastung in Form von Abga-

ben oder Lohnnebenkosten ver-

hindert die Schaffung neuer Ar-

beitsplätze und drängt Verdros-

sene in die Schattenwirtschaft

ab. Hier darf sich die Politik

herausgefordert fühlen.

Peres kündigt

Abschluß des

Rückzugs an
DW. Paris

Den Abschluß des israelischen

Truppenrückzugs aus Libanon für

Ende dieserWoche hatderIsraelische

Ministerpräsident Shimon Peres in

einem Rundfunkinterview mit dem
französischen Sender „Europe 1“ be-

kanntgegeben. Nach dem 6. Juni soll

keine israelischer* Armee-Einhei-
ten mehr auf libanesischem Boden
geben, e klärte Peres. Erfügtejedoch
hinzu, d & für die Dauer von mehre-
ren Woc »en einige israelische Solda-

ten „aui individuelle Weise“ in Liba-

non ver leiben werden, um der mit

Israel vt rbündeten südlibanesischen

Armee „Hilfestellung“ zu geben.

Israel bat bei seinem Einmarsch
nach Süi libanon am 6. Juni 1982 die

Palästina isischen GuerriUas bis Bei-

rut zurü fcgedrangt und nach einer

zweimor itigen Belagerung der liba-

nesische Hauptstadt ihren Abzug
aus Bein t erzwungen.

Zu kü lftigen Verhandlungen um
eine Bee digung des israelisch-arabi-

schen Konflikts und die Einbezie-

hung ei ler jordanisch-palästinensi-

schen D iegation in Friedensgesprä-

che meiste Peres, palästinensische

Lokalpo tiker aus dem Westjordan-

land um dem Gaza-Streifen wären
am beste t geeignet, das palästinensi-

sche Voll zu vertreten. Israel sei be-

reit, mit Wiem Palästinenser zu ver-

handeln, vernicht die Zerstörung des
jüdischeojStaates anstrebe.

Peres äetonte, man müsse jedoch

einen Unterschied machen zwischen
dem paläainensischen Problem und
der PLQ. Die Palästinenser seien ein

Volk, die F|LO eine Organisatioa

Seite 7: Peres dafür, Shamir dagegen
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Thatcher würdigt

straffe Führung
des Kanzlers

kie. Bonn

Entschiedene Unterstützung fin-

den Plan einer neuen Gatt-Runde

noch im Frühjahr nächsten Jahres

hat jetzt Bundeskanzler Helmut Kohl

von der britischen Regierungschefin

Margaret Thatcher erhalten, ln einen

mit „Dear Helmut“ eingeleiteten per-

sönlichen Dankschreiben an den
Kanzler für dieAusrichtungdesjüng-

sten Weltwirtschaftsgipfels schreibt

Frau Thatcher, wie „schade“ esgewe-

sen sei, daß „nicht alle“ in Bonn ver-

sammelten Regierungsoberhäupter

in der Lage waren, aufdiesen „neuen

Zeitpunkt zu Beginn des Jahres 1966

zuzusteuem“. Die Premienninisterin

fugt aber hinzu, daß man trotzdem -

der französische Widerstand wird

nicht beim Namen genannt - an der

Gatt-Runde 1966 „festhalten und ent-

schlossen daraufhinarbeiten“ müsse.

In ihrem Schreiben an den Bundes-
kanzler hebt Frau Thatcher beson-

ders Kohls „straffe Führung unserer

Beratungen“ hervor, von der ent-

scheidende Wirkung aufdas Ergebnis

der Konsultationen ausgegangen sei

Der Brief bringt für Kohl wichtige

politische Entlastung. In Bonn hatte

sich vor allem Mitterrand ver-

schnupft gezeigt daß der deutsche

Freund noch vor seiner, Mitterrands,

Ankunft des US-Präsidenten gegen-

über eine deutsche Zusage zum Gatt-

Termin 1986 abgegeben hatte. Mit ih-

rer Stellungnahme bekräftigt Frau

Thatcher erneut den europäischen

Konsens, daß man schon allein we-

gen der Gefahr eines neuen Protek-

tionismus nicht an einem baldmögli-

cben Termin zur Regelung des inter-

nationalen Handels vorbeikomme.

Wem der Staat nimmt und wem ergibt
PETERJENTSCH, Bonn

Was einer brutto verdient, hat er

-

Binsenweisheit - nicht netto in der

Tasche. Die Verantwortung dafür

tragt der Staat durch seine Einkom-

mens-Uxnverteüung. Gewinner des
Einkommens-Transfers von „Brutto

zu Netto“ sind die 9,8 Millionen Rent-

ner- und Pensionärs-Haushalte, Ver-

lierer die 24,9 MflKanen Privathaus-

halte der Selbständigen, Beamten,
Angestellten und Arbeiter. Zu diesem

Ergebnis kommt
.
das Institut der

Deutschen Wirtschaft (IW).

Ein Beispiel Das Bruttoerwerbs-

und Vermögenseipkommen der 5,7

MtlKonen AngesteHten-Hausbalte lag

1983 je Haushalt und Monat durch-

schnittlich bei 6263 Marie Nach der

staatlichen „Umverteilung“ hingegen

bei nur noch knapp über der Hälfte,

bei 3883 Mark. Diesen kräftigen

Schnitt infolge derEinkommens-Um-

verteilung, begründet der Staat da-

mit, daß die aus dem Marktprozeß

entstandenen Einkommen * (etwa

Bruttolöhne, Zins- oder Mieteinkom-

men) und Bruttogewinne (von Selb-

ständigen) zu sozialen Ungerechtig-

keiten fuhren, die durch die Umver-

teilung gemildert werden sollen. Fol-

ge: Die einzelnen Haushalte „profitie-

ren“ von dieser Umverteilung sehr

unterschiedlich.

Die eine Million Pensionärs-Haus-

halte sind mit einem positiven Saldo

vonje 25 268 Mark von der Umvertei-

lung am stärksten begünstigt Ihnen

folgen die 8,8 Millionen Rentnerhaus-

halte mit einem Plus-Saldo in Hohe
von 17 797 Mark. Diese beiden

Gruppen empfingen 1983 zusammen
2303 Milliarden Mark an staatlichen

Transfers, darunter 170,5 Milliarden

Mark Renten und öffentliche Pensio-

nen, 5,7 Milliarden Sozialhilfe, eine

Milliarde Kindergeld. An Staat und
Sozialversicherungen überwiesen sie

aber nur 47,8 Milliarden Mark, davon

12,1 Milliarden Mark Steuern und 5,7

Milliarden Sozialbeiträge. Freilich ist

zu bedenken, bei dieser Umver-

teilungsrechnung auch der Jnterge-

nerative“ Einkommensausgleich be-

rücksichtigt ist, also die Tatsache,

daß die jüngere Generation die Ren-

ten der älteren bezahlt

Am stärksten betroffen sind die

Selbständigen Je Haushalt büßten

sie 1983 per Saldo 32870 Mark, das

sind 24^5 Prozent ihrer ursprüngli-

chen Einkommen ein. Die Summe
errechnet sich so:An finanziellen Lei-

stungen erhielten die 1,9 Millionen

Selbständigen 22J9 Milliarden Mark.

84,5 Milliarden führten sie aber an

den Staat ab, darunter 44.2Milliarden

direkte Steuern und 16,4 Milliarden

Sozialbeiträge. Daraus ergibt sich ein

Minu s von 61,6 Milliarden Mark ins-

gesamt, für den einzelnen Haushalt

die genannten 32 870 Mark.

Die Angestellten (5.7 Millionen

Haushalte) büßten je Haushalt 28 574

Mark auf diese Weise ein, die Arbei-

terhaushalte (5,9 Millionen) 21348

Mark und die Beamtenhaushalte (1,6

Millionen) 15 464 Mark.

Da die staatliche Umverteilung

nicht nur aufden Ausgleich zwischen

Erwerbstätigen und Ruheständlern,

sondern auch auf den Ausgleich zwi-

schen Besser- und Schlechterver-

dienenden zielt, sind auch „kleinere“

Rinkftmrfionslclflgfign ZWISCfren 1000

und 2000 Mark pro Monat betroffen.

,

Angestellten-Haushalte dieser Eiiw

kommensgruppen zahlten 1983 rund'

184 Mionen Mark mehr an Steuert

und Sozialversicherungsbeiträgen aJ

sie in Form von Transfers (etwa Kit

dergeld oder Sozialhilfe) zurückf-

hielten- Ein Haushalt mit 2000 Mjk

Bruttoerwerbs* und -vennögensp-

kommen zahlt so per Saldo 234 Mrk

oder 11,7 Prozent dieses Etolm-

mens mehr an Steuernund Abgpen,

als ervom Staat erstattet befcoipL

Kohl sieht in der Außenpolitik

Belgrads „echte Blockfreiheit"
Aach die Genfer Verhandlungen stehen auf der Tagesordnung

BERNTCONRAD, Bonn

I
Helmut Kohl will

; beginnenden ofS-

Belgrad der block-

litüc Jugoslawiens

ollen. Regieruogs-

Sudhoff betonte ge-

n gehöre zu jenen,

[erständen im eige-

Gedanken echter

schrieben und alle

ibindungder Bewe-

labgewehrt hätten,

img betrachte die

gung als slabüisie-

ler internationalen

Kohl wird heute und morgen in

Belgrad Gespräche mit Regierungs-

chefin Milka Planine, Staatspräsident

Radovan Vlajkovic und anderen maß*

gebenden Politikern führen.^ Am
Donnerstag wird er auf ausdrückli-

chen Wunsch derjugoslawischen Re-

gierung auch noch den Bundesstaat

Slowenien besuchen und dann am
Abend nach Bonn zuriiekkehren. Bei

den Besprechungen des Kanzlers

werden das WestOst-Verhältnis, die

Abrüstungsproblematik, speziell die

Genfer Verhandlungen der USA und
der Sowjetunion, die Entwicklung

der Stockholmer Konferenz für Ver-

trauensbüdung und Abrüstung
(KVAE) und die weltwirtschaftliche

Lage eine wesentliche Rolle spielen.

Ferner werden das Verhältnis zwi-

schen Jugoslawien und der Europäi-

schen Gemeinschaft und bilaterale

Fragen zur Sprache kommen. Sud-

hoff bezeichnete die bilateralen Be-

ziehungen zwischen Belgrad und
Bonn als gut Dies gelle für den politi-

schen wie für den wirtschaftlichen

Bereich- Das Handelsvolumen zwi-

schen beiden Ländern hat im vergan-

genen Jahr mit insgesamt zehn Milli-

arden Mark einen Höchststand er-

reicht Diejugoslawischen Exporte in

die Bundesrepublik steigerten sich

dabei um 16 Prozent Dennoch ist die

Handelsbilanz Jugoslawiens noch ne-
gativ. Die LeütungsbiJanz erreichte

allerdings aufgrund der Überweisun-
gen von Gastarbeitern und der Aus-

gaben deutscher Touristen einen

Uberschuß von fast einer Milliarde

Mark.

fS
r
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Russisches Roulette
Von Werner Kahl

Römische Richter sind „Hanswurste“; der Staatsanwalt im
Prozeß gegen den bulgarischen Angeklagten des Papst-At-

tentates scheinbar mit Dollars geblendet So leisten deutsche
orthodoxe Kommunisten in der DKP-Zentrale ihr Soll bei der
Entlastungsoffensive der Moskauer Propaganda. Denn die ita-

lienische Justiz untersucht - allen Drohungen aus Sofia zum
Trotz - die bulgarische Connection, statt, wie die DKP fordert,

jenseits des Ozeans die Fährte aufzunehinen.

Das Ergebnis der Beweisaufnahme, deren Ende noch nicht
abzusehen ist, wurde in kommunistischen Medien schon zu
Beginn des Verfahrens vorweggenommen: „Alle Spuren fuh-

ren nach Langley“ meldete das DKP-Organ „UZ“. Eine in

Moskau auf den Markt gebrachte These, daß im CIA-Haupt-
quartier Langley, und nicht in der KGB-Zentrale der Anschlag
aufdas Oberhaupt der katholischen Kirche ausgeheckt worden
sei, um einen Aufstand in Polen zu provozieren, ist freilich

rasch wieder fellengelassen worden. Moskaus bester Kenner
der USA, Botschafter Dobiynin, war sich ausnahmsweise mit
seinen Gastgebern darin einig, daß die Amerikaner nichts

Schlimmeres befürchteten, als einen spontanen Ausbruch der
Massen in Polen nach einem gelungenen Attentat

Während des Prozesses haben sich deshalb die Moskauer
Propagandisten eines probaten Mittels aus der Stalin-Ära ent-

sonnen. Zur Verteidigung des Angeklagten Komitees bilden:

Mitglieder, die nicht der KP angehören, werben und unver-
dächtige Personen des öffentlichen Lebens vorstellen. Die
weitere Spurensuche aufdem Balkan soll diskreditiert werden.
Auf die Gründung eines „Nationalkomitees" in der UdSSR
folgte in der vergangenen Woche die Bildung eines Komitees
in Paris. „Veritä pour Antonov“ (Wahrheit für Antonov, dem
bulgarischen Luftfehrtangestellten, der in Rom mit vor Gericht
steht) ist die Parole des Gründer-Anwaltes Monsieur Roulette.
Nomen est omen. In der Tat stehe das KGB vor Gericht,

schrieb die „New York Times“.

Es besteht seit fest sieben Jahrzehnten ein Abhängigkeits-
verhältnis bulgarischer Agenten zu Moskau. Der Kreml kann
es sich nicht leisten, einen Bulgaren vor Gericht im Stich zu
lassen; außerdem wäre ein Ausgang des Prozesses ohne
Schuldspruch ein Freispruch für das KGB.

Leichen im Keller
Von August Graf Kageneck

I
m Zweiten Weltkrieg gab es eine Widerstandstmppe in

Frankreich, die aus fremden - Armeniern, Juden, Spaniern
und Italienern - bestand und von dem armenischen Kommuni-
sten Mysak Manouchian geleitet wurde. Mit Sprengstoffan-

schlägen gegen deutsche Dienststellen und Jfinrichtungen“
deutscher Offiziere aufoffener Straße hatte sie sich 1943 an die

Spitze aller konkurrierenden Untergrundgruppen in Paris ge-

setzt Im November gelang es der französischen und deutschen
Polizei, 67 Mitglieder festzunehmen. 22 von ihnen, darunterder
AnführerManouchian, wurden von einem deutschen Kriegsge-

richt zum Tode verurteilt und exekutiert

Wenn es, außer einem 1975 erschienen Buch der Witwe
Manouehians, bisher keineHeldenlegendeum dieGruppe gab,
so ist dies der Kommunistischen Partei Frankreichs zu ver-

danken. Zwar waren die Hinrichgerichteten Kommunisten
Aber sie waren Fremde, und die KPF legte Wal darauf, den
Verdienst französischer Kommunisten nicht von dem fremder,

dazumeistnochjüdischer Einwanderer überstrahlenzulassen

Nun aber kam es noch schlimmer: Der FilmemacherMosco
hat nach dem Buch M£lin£e Manouehians einen Film gemacht
in dem er die Zeugnisse der Überlebenden über die Hinter-

gründe der verblüffend schnellen Aufreibung der Gruppe der
Öffentlichkeit unterbreitet Und siehe da: Es entpuppt sich,

daß die Untergrund-Führung der KPF die Manouchian-Leute
im Herbst 1943 über die Klinge springen ließ. Anstatt sie vor

den bevorstehenden Verhaftungen zu warnen, ließ man sie in

die Polizeifalle laufen.

Der Film sollte am Sonntag im zweiten französischer Fern-

sehprogramm gesendet werden. Er wurde es nicht Die KPF
hatte bei der „Hohen Medienbehörde“ protestiert - unc diese

hat der Direktion von „Antenne 2“ die Ausstrahlung untersagt

Zwei Aspekte des Vorgangs sollten einem die Augen öffnen:

Die KPF kann das staatliche Femsehen Frankreichs zensieren,

wenn ihre Interessen aus dem Spiel stehen, und sie hat, was
ihre Geschichte im letzten Krieg angeht offenbar meiir Lei-

chen im Keller, als man dies bisher angenommen hatte.

Beifall für die Polizei
Von Enno v. Loewenstem

P olizei im Einsatz gegen protestierende Marschierer - und
die Kameras des Fernsehens waren dabei. Es war ein

erregendes Schauspiel. Man sah junge Menschen, die läinend
ihrem großen öffentlichen Auftritt zustrebten- Aber die Polizei

fing sie ab, arrangierte regelrechte Sonderzüge für sie. Hieß sie

dann beim Verlassen der Waggons sofort gegen die] Wand
treten und klopfte sie ab auf Waffen. Dann noch einetweite
Untersuchung unterwegs, schließlich eine dritte am Zielort

selbst Und das Fernsehen?

Kein Wort von den Klagen, die uns seit vielen Jahren Leglei-

ten, daß hier wieder einmal Polizei-Griffe und -Übergriffe den
Protest einer verzweifelten jungen Generation abwürgteL Im
Gegenteil, beifällige Kommentare begleiteten dieLeibesvsita-
tionen und deren Ertrag an Waffen nach dem Motto: So wrd’s
gemacht, warum macht man es nicht immer so? Endend nit
der Mitteilung, daß die Veranstaltung völlig unblutig über Ue
Bühne gegangen sei, und zwar dank des Durchgreifens c?r

Polizei - dank sei ihr.

Sind unsere elektronischen Medien tatsächlich zu der Eii.

sicht gelangt, daß Demonstrationen gewaltfrei zu sein habei

und daß die Polizei den Schutz des Bürgers vor politisch

motivierten Gewalttätern zu besorgen hat? Ja - in einem
Teilbereich. Die geschilderten Szenen spielten sich ab zum
Empfang jugendlicher Anhänger des Dortmunder Fußballver-

eins in Gelsenkirchen, wo sie aus Anlaß einer Begegnung
„ihrer“ Mannschaft mit den Sportlern des Vereins im Vorort

Schalke dessen Anhängern das Mißfallen nicht nur verbal,

sondern handgreiflich kundtun wollten.

Diese Marschierer standen politisch nicht links; überdies

hatte soeben ein ähnlich vorbereiteter Auftritt kritischer und
engagierter junger Menschen in Brussel ein allgemein bewe-
gendes Ergebnis gezeitigt So war das Deutsche Fernsehen,

Abteilung ZDF-Sportstudio, plötzlich begeistert von den Mög-
lichkeiten der Polizei, den Anfängen zu wehren. Man würde
gern hoffen, daß diese Begeisterung auch bei der Bekämpfung
von Gewalt außerhalb des Sportbereichs fortwirkt

Richtungweisend KLAUS BÖHIE

Nach Papandreous
Von Heinz Barth

N ach dem Sieg, den Andreas
Papandreou bei den vorgezo-

genen Parlamentewahlen am Sonn-
tag errang, ist zu befurchten, daß
sich Verhältnis Griechenlands
zum Westen noch spannungsrei-
cher und komplizierter gestalten

wird als bisher. Es warkein brillan-

ter, aber doch ein ausreichender
Sieg des sozialistischen Regie-

rungschefs, der elf von 172 Manda-
ten verlor, aber durch den Wahlbo-
nus für die stärkste Partei die abso-
lute Mehrheit der 300 Sitze behaup-
ten konnte.

Die griechischen Wähler, über-
politisiert und desfllusioniert, wie
sie sind, haben also nur ein«1* mä-
ßigen Preis für die zweifelhaften

Methoden abgefordert, mit denen
Papandreou im März Staatspräsi-

dent Konstantin Raramanlis
,
rten

großen alten Mann Griechenlands,

ausgebootet und durch einen sozia-

listischen Platzhalter ersetzt hat-

ten. Eis war eine ziemlich ungenier-

te Prozedur, die ein weiteres Mal
das chronische Übel der griechi-

schen Politik, die unwiderstehliche

Tendenz zur Polarisierung, bestä-

tigt hat Papandreou tat weder den
Charakter noch den Willen, die Ge-
gensätze einer haßerfüllten Ver-

gangenheit zu überwinden, die bis

zum Bürgerkrieg der Jahre 1946-49

zurückreichen.

Europa wird künftig mit dem
Problem zu leben haben, daß es

durch die Süderweiterung der EG
mit den unterschiedlichen soziali-

stischen Regimen, die in Griechen-
land, Italien, Frankreich und den
beiden iberischen Ländern regie-

ren, eine immer schwerer auszuta-

rierende politische Schlagseite er-

hält Im Unterschied zu Griechen-
land, wo Papandreou nicht ohne
Erfolg mit der gesteuerten Zuspit-

zung der ideologischen Differenzen
spekulierte, bemüht sich in Spa-
nien der auf Ausgleich bedachte
Sozialist Felipe Gonzalez um eine

loyale Zusammenarbeit mit der
Krone und die Überwindung der

Folgen des Spanischen Bürgerkries

ges.

Mit einem Anspruch, der nie

ganz unumstritten war, rühmen
sich die Griechen, dem Westen die

ersten Ansätze zur Demokratie ge-

zeigt zu haben. Wie immer es damit
bestellt sein mag. hat Papandreou
dafür diesmal ein Honorar abkas-

siert mit dem er die Europäische
Gemeinschaft beträchtlich über-

forderte. Denn ohne die Milliarden-

beträge, für die er sich von der EG
sein Veto gegen die Aufnahme Spa-
niens und Portugals abkaufen ließ,

hatte es für ihn kaum zu seinem
Sieg vom Sonntag gereicht Es war
überdies ein Sieg mit verkehrter

Schlachtordnung. Denn nicht die

soziologisch prä-ordinierte Gefolg-

schaft der Linken, die gewerk-
schaftlich organisierten Massen
und die städtische Intelligenz,

brachten ihm die entscheidenden
Stimmen ein. Es war das Bauem-
und Fischervolk der Inselgriechen,

die ihm Dank dafür zollten, daß er

ihnen aufJahre hinaus üppige Aus-
gleichszahlungen der europäischen

Industrienationen für den medi-

terranen Sonderfonds des Marktes
verschafft hat Der Abbau des Ve-
torechts in der EG, das die auf ein
Dutzend Mitglieder erweiterte Ge-
meinschaft in ihrer Funktionsfa-
higkeit entschieden einschränkt,

ist für die Industrienationen noch
dringender geworden, als er es
schon vor der Griechenwahl war.

Europa und die Vereinigten

Staaten, die für die griechischen

Basen jährlich 500 Millionen Dollar

aufden Tisch legen, haben den so-

zialistischen Wahlsieg diesmal mit-

finanziert. Das rollt die Frage auf,

wie lange die gummiartige Geduld
mit einem Partner noch reicht der
im Umgang mit den Demokratien
wenig von den Traditionen der
griechische Geschichte, hingegen

Pasok jubelt fotO: ap

Sieg

viel von den Prozeduren der be-

nachbarten Levante hält Es hat

sich für Papandreou entschieden

gelohnt weder aus der NATO noch
aus dem Gemeinsamen Markt aus-

zusteigen, wie er es vor der Wahl
von 1981 versprochen hatte. Grie-

chenlands Wahlvolk pflegt Ver-

ständnis dafür zu haben, daß für

ausgepichte Opportunisten politi-

sche Parolen und politische Praxis

nicht unbedingt deckungsgleich

sein müssen.

Die Konsequenzen, die Washing-

ton aus diesem Wahlergebnis zie-

hen wird, liegen auf der Hand. Die
USA dürften noch mehr Gewicht
als bisher auf die militärische Un-
terstützung der Türkei legen, die

von vielen griechischen Parolen

und Aktionen verstört ist - wäh-
rend Athen seinerseits jeden Dia-

log mit Ankara verweigert und mit
dem virulenten Antiamerikanis-

mus des NATO-GegnersPapandre-
ou näher zu Moskau rückt, ohne
sich wohlweislich ganz aus dem
westlichen Bündnis zu entfernen.

Für die Gesamtheit des Westens
ergibt sich jetzt das Problem, ob er

noch Gegner braucht, solange er

Bundesgenossen wie Papandreou
hat Er sieht sich jetzt in seiner

demagogischen Konfrontation be-

stätigt die ihm Popularität eintrug

und weiter eintragen dürfte. Grün-
de, die Brücken zum Westen abzu-
brechen, gibt es freilich für ihn

noch nicht So ist zu erwarten, daß
,

er den autoritären Zugriff seiner

Partei auf den aufgeblähten Sektor
;

staatlichen Wirtschaftsversagens i

weiter verstärken wird - denneben
der ländlichen Wählerschaft am
leichtesten zu kontrollierenden

Teil des Wahlvolkes, wo die aus-

schlaggebenden Stimmen zu holen
waren.

Griechenland hätte eine durch-
greifende Wirtscbaftsrefbrm, wie
sie gegenwärtig von der Türkei ver-

sucht wird, bitter nötig. Sie wird
nicht kommen, denn Andreas Pap-
andreou ist nicht der Mann,
unpopuläre Maßnahmen zu ergrei-

fen - besonders nicht, solange er

darauf zählen kann, daß seine An-
näherung an die Sowjetunion den
Westen abschreckt, die Kraftprobe

mit ihm zu riskieren.

IMGESPRÄCH Roque Carranza

Minister im Minenfeld
Von Werner Thomas

Der Tod des besten Freundes bat

ihn in eine Schlüsselstellung ge-

bracht Roque Carranza (65), bisher

Argentiniens Mini«tpr fijr öffentliche

Arbeiten, wechselte letzte Woche ins

VprtgidiguyigRTTn'TURtgrium. AmtSVOT-
gänger Raul Borras war im Alter von
52 Jahren einem Lungenkrebs erle-

gen. Es gibt wahrscheinlich keinen
VprtoiriiffiinggTpT^itrtw auf

der Weh, der eine so komplizierte

Mission bewältigen muß: Er soll

inachtbewußte Militärs entmachten,

sie aber vor dem fatalen Gefühl der

Erniedrigung bewahren, damit sich

aufgestaute Wut nicht in einem
Putsch gegen die junge, fragile De-

mokratie entladt

Raul Borras, der engste politische

Vertraute des Präsidenten Raul Al-

fonsin, demonstrierte bereits, wie die-

se schwierigen. Aufgaben zu bewälti-

gen sind: mit Konsequenz und Fin-

gerspitzengefühl. Er konnte aufdiese

Weise manche Krise meistern, die

letzte Anfang März dieses Jahres, als

die Unruhe über den Menschen-
rechtspnozeß gegen die früheren Jun-

ta-Vertreter selbst die Spitzen der

Streitkrafte erfaßte. Borras suchte

neue, zuverlässigere Leute. Da“
deutschstämmige Luftwaffenkom-
mandeurTeodoro Waldner avancierte

zum Generalstabschef; dem rang-

höchsten Offizier. Seit die Alfonsm-

Regierung im Dezember 1983 das Mi-

litärregime ablöste, wurden mehr als

ffinfrig Generäle in den vorzeitigen

Ruhestand verbannt
General Waldner würdigte den ver-

storbenen Minister in einer bemer-
kenswerten Erklärung: „Raul Borras

hat mit seiner Arbeit eine wichtige

Seite in der Geschichte Argentiniens

geschrieben, die erst die zukünftigen

Generationen in ihrer ganzen Trag-

weite anerkennen werden.
1
* Vermut-

lich meinte Waldner auch die zukünf-

tigen Offiziersgenerationen.

Roque Carranza will den einge-

schlagenen Weg fortsetzen, des: das

Ziel verfolgt, den Streitkräften ein de-

mokratisches Bewußtsein zu geben.

Der verhängnisvolle Kreislauf zwi-

schen demokratischen Perioden und
der Müitärfaerrschaft soll enden. Al-

fonsin schwärmte bei seiner Amts-

übernahme gar von „1000 Jahren De-

mokratie“. In der Zwischenzeit kom-
men ihm solche Formulierungen

nicht mehr so leicht über die Lippen.

Muß die argentinischen Militärs

besänftigen: Carranza Fora ap

Der neue Minister, ein korpulenter

Mann, beschäftigte sich bisher wenig

mit dar Militär-Materie. Er ist ein

Wirtschaftsexperte, der über reiche

Erfahrungen in der Entwicklungshil-

fe verfügt Er diente einst in UN-Gre-
miwi nnri in verschiedenen argentini-

schen Regierungen. Er unterrichtete

an Universitäten seiner Redmat und

anderer T-Snriw Lateinamerikas. Er

zähtt sdt vielen Jahren zu der hnksl

beraten Aifonsin-Fraktion innerhalb

da- Radikalen Bürgeruition, der Re-

gierungspartei, und güt deshalb eben-

falls als Vertrauter des Präsidenten.

Carranza wird in den nächsten Wo-

chen vor altem die Reaktion des Offi-

zäeraknrps auf den emotionsgelade

nen Prozeß beobachten müssen. 1

diesen Tagen haben die erneuten Fe-

derungen von Menschenrechtsor,
nigatinmen, nicht nur die ehemalige

Junta-Vertreter, sondern alle „verant-

wortlichen Personen“ sollten zur Re-

chenschaft gezogen werden, wieder

Spannungen hervorgerufen. Schar

warnte Armeekommandeur Hect

Bios Erenu, diese Gruppen würf
„nicht gerade den Frieden und
Demokratie fördern“. Und: Der
»fl imnnfl die Stimmung der S*

kräfte „sehr stark“ beeinflussen

„Carranza läuft in ein Minenf.

meint ein diplomatischer Beobac
De- Minister kennt allerdings da
plosive Terrain Er führte bereit

’•

dem letzten Wochen das Verte

gungsressort, als Borras nicht mt
einsatzfähig war.

DIE MEINUNG DER ANDEREN

JUjem-Jirftuns

Dmn KgUcwr Blatt mrtrt ur VoUuzSh-
laag

Daß der Staat seine Häupter sicht

wie vorgesehen im April 1986 zählen

wird, steht so gut wie fest Die SPD
hat noch Bedenken und will sich

nicht unter Zeitdruck setzen lassen,

derBimdesmneuninister willaus gu-
tem Grund nicht ohne die größte

Oppositionspartei dieses Gesetz vor

der Sommerpause durchpauken.

Schließlich ist eine 500 Millionen

Mark teure Inventur nur dann von
Nutzen, wenn sie vollzählig und in

der Mehrheit unumstritten ist Nach-

dem der 1986er Termin geplatzt ist,

schwirren neue Daten umher . . . Ein

belangloses Datum gibt es - so die

Bundesrichter - seit der automati-

schen Datenverarbeitung nicht mehr.

Deshalb könnte auch jedes Zahl-Da-

tum ein neues Zähl-Urtal nach sich

ziehen, warn man das erste fälsch

interpretiert Die Gemeinden könn-

ten mehr Selbstverwaltungsrecht

einklagen, die Bürger eine neue Lex
anfechten, wenn Bonn den Kommu-
nen nachgibt Eins ist klar, unser Zen-

sus-Modell dürfte das teuerste der

Welt sein.

3jom&uig«r®3Ur*nMilaH

Ei geht mf Bttm Jbxte-SelMtta ein:

__
Was Norbert Blum den deutschen

Ärzten vorgeworfen hat, das könnte

er zahlreichen Berufsgruppen entge-

genhalten. Der Verfall der sozialen

Sitten beschränkt sich nicht aufeine
Branche, er durchzieht das gaxr

Land. Gruppenegoismus braue

sich nicht nur der Stand der Med
f

ner an den Kopf werfen zu lassen
j

breitet sich aus wie eine EpicU
j

Wenn Ärzte ankündigen, sie wü. 4

Arbeite- und Ausbüdungspli
einsparen, sobald die Regierung
nen die Gewinnchancen schraä

so ist das zwar eine massive und
kluge Drohung. Aber verhalten :

andere besser? Sowie Untemehzr
die Steuerschrauben angezoget

den, drohen sie mit Kündig
Wenn von Subventionskürzur
Rede ist, wird in der betre

Branche das Gespenst von
entlassungen an die Warn
Gewerkschaften führen das

lidarität zwarständigimMur.
wo sind sie bereit, im Name
Mitglieder wirklichen Verzicht

sten, damit hier Arbeitsplätze g
tet, dort Arbeitslose eingestellt

den können? Soziale Sitten we
kaum noch irgendwo großgesc
ben.

Frankreichs Interessen können anders sein als unsere
Bis auf weiteres: Wir brauchen die Abschreckung / Von Cay Graf Brockdorff

V or dem Obersten Sowjet sagte

Verteidigungsminister Mar-
sehall Gretschko vier Monate nach
Unterzeichnung des ABM-Vertra-
ges mit den Vereinigten Staaten:

„Der Vertrag begrenzt auch nicht

in irgendeiner Weise die Durchfüh-
rung von Forschung und experi-

mentellen Arbeiten, die auf die Lö-

sung des Problems gerichtet sind,

das Land vor nuklearen Raketen-
schlägen zu schützen.“ (Frawda.
10. September 1972).

Es ist bekannt, daß Moskau heu-

te als Gegner der Raketenabwehr
auftritt und den USA vorwirft, mit
der SDI-Forschung Geist und In-

halt des Anti-Baüistic-Missile-

(Anti-Raketen-)Vertrags von 1972

zu verletzen. Denn ihre Interessen-

! läge hat sich geändert. Obwohl die

Sowjetunion seit Abschluß des
ABM-Vertrages intensive For-

schung auf dem Gebiet der Weit-

j-aumwaffen betrieben hat und bis

i
um Ende der Amtszeit Präsident

I jartars auf zwei entscheidenden

i
I-ldem nach damaliger amerikani-

J
s*ier Beurteilung den USA »-eit

i
uiaiegen war (US-Soviet Military

Z^nce, Congressional Research

Service. Washington 1980), kam sie

wohl zu dem Schluß, daß sie den
konzentrierten Forschungsanstren-
gungen der USA nicht gewachsen
sein würde. Historische Erfahrun-
gen. die Entwicklung der Atom-
bombe und das Versprechen Präsi-

dent Kennedys Anfang der sechzi-

ger Jahre, vor Ablauf des Jahr-

zehnts Menschen auf den Mond zu
bringen, werden Moskau bewegt
haben.
Es wäre falsch, das mit der Be-

merkung abzutun, die Sowjetunion
wechsele ihre Moral nach den
Wechseifaflen derTagespolifik. Die
sowjetische Moral ergibt sich aus
der Staatsphilosophie, die von der
„Unvermeidlichkeit des Sieges des
Kommunismus über den Kapitalis-
mus ausgeht, der historisch dem
Untergang geweiht ist“ (Marschall
Sokolowski). Sieg im Klassen-
kampf läßt sich ohne oder mit
Krieg erzielen. Jeder Eventualität
will sich die Sowjetunion gewach-
sen zeigea

Bei der Betrachtung von SDI
geht es um Grundlagen. Begriffe
wie „Militarisierung des Welt-
raums“ oder „Krieg der Sterne“
tragen zu Verwirrung und Propa-

ganda bei Wer sie benutzt, sollte

das in Rechnung stellen. Sowjeti-

schen Interessen entspricht es, das
westliche Abschreckungssystem
zu schwachem
Für die Bundesrepublik

Deutschland, wenn sie ihr Schick-
sal selbst bestimmen will, ist die

Aufrechterhaltung der Abschrek-
kung von vitalem Interesse. Sie hat

sich seit dem Zweiten Weltkrieg
bewährt Ein sichereres System ist

nicht in Sicht Denn:
- Die Bundesrepublik Deutsch-
land ist kein Nuklearwaffenstaat
- Ihr Schutz wird von den USA
garantiert die als einziger Staat in

der Lage sind, die Sowjetunion mit
der Androhung von Gewalt von ei-

nem Angriff abzuhalten.
- Frankreich und Großbritannien
sind Nuklearwaffenstaaten. IhrUn-
vermögen, selbständig SDI-For-

schung zu betreiben, läßt sie ihre

Interessen daher anders definieren.
Zur Abschreckung der Sowjet-

union ist ihr Nuklearpotential nicht

ausreichend
Aus der letzten These ergibt sich,

daß deutsche Sicherheitsinteres-

sen nicht gleichsetzbar sind mit
den Interessen dieser Staaten.

Französische Interessen, die sich

aus Frankreichs Status als Nukle-
arwaffenstaat ableiten, müssen da-

her nicht auch identisch mit euro-
päischen Interessen sein. Europäi-
sches Interesse kann nur sein, sich

unter dem Schutz glaubwürdiger
Abschreckung weiter zu entwic-
keln. Die europäische Idee tat es
nicht verdient, im Zusammenhang
mit unveränderlichen Grundlagen
der Sicherheit$polifik in Anspruch
genommen zu werden.
Der ehemalige Bundeskanzler

Schmidt hat in seinem Briefan sei-

nen Nachfolger erklärt, die Auf-
rechterhaltung des ABM-Vertrages
liege im europäischen Interesse.

Das ist wedersauber definiert noch
logisch. Im europäischen Interesse

hegt die Aufrechterhaltuzzg derAb-
schreckung, mit Hilfe der Vereinig-
ten Staaten. Es kann durchaus sein,

daß die Beibehaltung und Einhal-
tung des ABM-Vertrages im Inter-

esse der Abschreckung und damit
auch im Interesse Europas liegt Es
kann aber auch sein, daß Entwick-
lungen eintreten, die es notwendig
machen, den ABM-Vertrag ganz zu
kündigen oder ihn zu modifizieren.

Denn die Entwicklung geht weiter.

Ehe USA haben dieser 7

nis wegen drei Wochen
Schluß des ABM-Vertrag
ihren Chefunterhändlet
Smith die folgende Vor-
nahme ins Verhandlunf
gegeben: „Jhlls nicht
von fünf Jahren eine w.

ständigere Beschränkt1

scher Offensivwaffen e..

den kann, konnten hör
sen der Vereinigten St.

det werden. Sollte r

wäre das die Grün-
Rücktritt vom ABM7
Die SDI-Vit

Reagans - sie bleibi

lichkeit werden
weil die Sowj
SALT I-Abkom
und sich immer
zu einem vemirf*
auf die landgest
näherte. Die .
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halt gebieten
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Vöü CARLG, STRÖHM
r
ie bringen wir dem Men-
schen auf dem Balkan bei,

was Disziplin und 2kiwsdäsr
sigkeit in der modernen Azbertswett
bedeuten?0 Dem jugoslawischen In-

tellektuellen - einem weitgereisten

Mann von hoher TfflAing, die ihn

.
auch fvbhÖchsteFührungsposittorben
prädestiniert hatte - entrang sich dto-

se Frage wie ein Stoßseufzer. Dann
(Sprich ervon derKrise, die das Land
Titos erfaßt habe, von der unerträgli-

chen Inflation (zur Zeit 80 Prozent),

vom radficafen Absmfcen des Lebens-
standards in weiten Schichten der ar-

beitenden Bevölkerung. „Und dieses

Drama vollzieht sich nicht in einem
eihheitlichfin Nationalstaat; sondern
in einem Konglomerat ' von fünf,

sechs oder ,sogar sieben verschiede-

nen Nation», die dazu noch ganz
verschiedenen Kulturkreisen und Zi-

vilisationen angeboren-“

-Von der Terrasse blicken wir auf
die Adria, aufdas wunder-
schönePanorama vonDubrovhikmit
winwi Tünnen und Stadtmauern.

Um uns ein Stimmengewirr von aus-

ländischen Touristen - darunter sind
viele Deutsche. Schwermütige dal-

matinische Volkslieder erklingen.

Die Kjdfagrschwenken Weinflaschen

und große Platten mit gegrilltem

Fleisch. Die mediterrane Welt scheint

hier nicht viel anders zu leben als

weiter unten in Griechenland oder
auf einer spanischen FerieninseL

„Das ist doch Europa, das Abend-
land, geradezu die Verkörperung der

lateinischen -Welt4

, :
meinte der

Wgmdiing angpgf^M« dieserKuliae
Aber der pinh^inrisrh* Gastgeber

schüttelt den Kopf: „Vergessen Sie
njpht, daß. ein Dutzend Kilometer
landeinwärts die Grenze Europas
hegt Dort begann noch vor hundert

Jahren die Türkei. Dort in Bosnien

beginnt heute noch die Welt des Is-

lam, Katholizismus in Kroatien und
Stowemen, die Ostkircheund das Er-

be von Byzanz, Serbien und Mazedo-
men - und des fcfam in Bosnien so-

wie schltoßlirh das stets unruhige al-

banische Element im Kosovo: Das
sind die Widerspruche, mit denenwir
toben müssen.“

Über die Frage, wie das kommuni-
stische aber blockfreie Jugoslawien

ausder Kriseherauskommenundwto
es. seihe inneren Widerspruche mei-

stern kanz^ zerbrechen sidx nicht nur

die Erben Titos den Kopf Offensicht-

lich ist der in den sechzigerund sieb-

ziger Jahr» emgescfalagene Weg -

nämlich das Land durch große aus-

ländische Kredite zu modernisieren
.und den Lebensstandard zu hä)» -

gescheitert Nach einer kurzen

Scheinblüte inden letztenLebensjah-

ren Titos, der 1980 starb, kam der

große Jammer- „Nachdem wir einen

Teil der Kredite einfach aufgegessen
1 und einen anderenin unrentable Pro-

duktionen investiert hatten, war die

Stünde der Wahrheit da“, sagte mein
jugoslawischer . Gesprächspartner.

«Jetzt weiß kein Mensch, wie wir da
wfefe herauskommen.“

Eine Groppe prominenterjugosla-

wischer Wirtschaftswissenschaftler

hat unlängst in Belgrad- öffentlich

: festgestellt, daß zur Zeit keinerlei:

- ökonomische Kriterien existieren, die ;

für Jugoslawien Anlaß zur Hoffnung

sein konnten, die gegenwärtige Krise

noch im Laufe der achtziger Jahre zu
tos» Die Schwierigkeiten, das sag-

ten mir Experten, konnten noch bis

zur Jahrtausendwende anhalten -
wenn es nicht zu drastischen Verän-

derungen komme.

Demnach werde der Kurs des Di-

nar weiterÄßen. Die Auslandsschul-

den Jugoslawiens betragen bis zu

acht Prozent des Sozialprodukts. Der
Inlandverbrauch werdeweiter sinken
-ebensowto derLebensstandard Die
Arbeitslosigkeit aber werde weiter

steigen. Zur Zeit gibt es in Jugosla-

wien Millionen Arbeitslose bei ei-

ner. Bevölkerung von insgesamt 21

Millionen. Hinzu kommt noch die

.exportierte Arbeitslosigkeit“ der
Gastarbeiter (allein in der Bundesre-
publik Deutschland 600 000) sowie

die verdeckte Arbeitslosigkeit jener

Beschäftigten, die in unrentablen Be-

trieben oder auf unproduktiven Ar-

beitsplätzen aus politisch-ideologi-

schen Gründen mitbestmunt werden.
„Wurde man heute die Kriterien einer

westlichen Marktwirtschaft anwen-
den und diese Leute entlassen, hätte

Jugoslawien noch einige hunderttau-

send Arbeitslose mehr“, sagte ein

Wirtschaftsfachmann.

Sn weiterer Faktor ist die ungün-
stige Struktur der gesamten jugosla-

wischen Produktion, die viele ihrer

Produkte im Westen nicht absetzen

kann-was wiederum zu verstärktem

Export in die Sowjetunion (und da-

mit zu einer nicht ungefährlichenAb-
hängigkeit vom „großen Bruder“)
führen konnte. „Jugoslawien ist nicht

ttodmib überschuldet, weil es 20 Mil-

liarden Dollar Schuld» hat“, meinte
der Belgrader Wirtschaftsexperte

Professor Davor Savin in einem Vor-

trag an der Volkshochschule der ju-

goslawischen Hauptstadt, „sondern

es ist überschuldet, well es wenig De-
visen verdient imd von den mühsam
verdienten Devisen 40 Prozent als

grhnirfan- und Zinsendienst an das

Ausland abführen muß.“ Hätte Jugo-
slawien soviel Schulden -

also 200 Milliarden Dollar - aber nur

20 Prozent für den Schuldendienst

aufzuwenden, wäre die Lage um vie-

les günstig».

Keine Chance ohne
neue Milliarden

Ohne die Aufnahme neuer Kredite

in Höhe von 3 bis 3,5 Milliarden Dol-

lar jährlich habe Jugoslawien, nach

Auffassung des Belgrader Wirt-

schaftswissenschaftlers, kaum eine

Chance, bis zum Ende des Jahrhun-

derts die bisherigen Kredite zurück-

zuzahlen. Selbst dieses Ziel sei nurzu

»reichen, wenn es einen jährlichen

Überschuß von einerMilliarde Dollar
Deviseneinnahmen gebe. Falls der

Export in die Hartwährungsländer

ab» zurückgehe - wie das in den

erstenMonaten dieses Jahres der Fall

war gerate die gesamte Konzeption

der gegenwärtigen Belgrader Wirt-

schaftspolitik ins Wanken.

Mit einer Bank im Rücken
läßt sich gut musizieren

Hoch zu Rofi erinnert Prinz Milos Obronovic In Belgrad an glorreiche

Zelten, die Blumenfrau eheran die heutige Tristesse. foto=ap

Ein anderer prominenter jugosla-

wisch» Wirtschaftswissenschaftler,

Professor Mfaden Kovacevic, stellte

folgende Berechnung an: Jugosla-

wien müsse jährlich zwei Milliarden

Dollar für fällige Zinsen aufbringen.

Aus den bekannten Gründen - man-
gelnde Produktivität und ungünstige

Struktur - könnten diese Mittel nicht

aus einer Erhöhung der Produktion

bezogen werden, sondern nur durch

weiteres Senken des Konsums. Des-

halb sei Jugoslawien, so meint der

Belgrad» Professor, in der Gefahr,

ein „unzuverlässiger Schuldner“ zu

werden.

Ein» der Hauptgründe für den jet-

zigen Zustand des Landes sehen die

Fachleute in der von Tito seinerzeit

forcierten oderzumindest geduldeten

übermäßigen Zersplitterung: Die do-

minante Rolle in der Wirtschaft falle

nicht den jugoslawischen Bundesin-

stanzen in Belgrad, sondern den
sechs Teilrepubliken und den zwei

autonomen Provinzen zu.

Dafür gibt es ein besonders ein-

drucksvolles Beispiel: Die wichtigste

fisenbaJuistreclte des Landes zwi-

schen Jesenice an der österreichi-

schen und Gjevgelija an der griechi-

schen Grenze wird von fünfunabhän-
gigen Eisenbahnverwaltungen und
vier Teilrepubliken sowie ein» auto-

nomen Provinzbetrieben, wobei ganz

unterschiedliche verkehrspolitische

Interessen zum Tragenkommen. Das
führt dazu, daß einige Teilstrecken

dies» Bahn, die übrigens auch die

wichtigsten Städte des Landes -Bel-

grad, Zagreb und Laibach (Ljubljana)

- miteinander verbindet, teils mit

üb» 100 Stundenkilometern, andere •

Teilstrecken dagegen nur mit 40 Kilo-

metern Geschwindigkeit befahren

werden können.

Weiter war in Belgrad von „Desin-

tegrationsprozessen“ in der jugosla-

wischen Volkswirtschaft die Rede.

Die Aufsplitterung in Teilrepubliken

und Provinzen hätte zur Entstehung

von nicht genügend starken Wirt-

schaftsorganisationen mit hohem Ko-

stenanteil und schwacher Reproduk-

tionskraft geführt Diesen zu schwa-

chen wirtschaftlichen Organisationen

fehle die Ökonomische Motivation -

und deshalb stützten sie sich auf poli-

tische Machtzentren.

Der gegenwärtige Zustand des

Landes gleiche einer „Kriegswirt-

schaft“, sagte der Wirtschaftswissen-

schaftler Professor Ljubomir Madzar.

Es gebe eine „zerstörerische Inflati-

on“. Jeder behandle den Dinar wie
eine „heiße Kartoffel“; niemand wol-

le das Geld behalten. Die Inflation

habe das normale Funktionieren all»

Wirtschaftsmechanismen unmöglich

gemacht Wed» Planung noch Markt
könnten unter solchen Bedingungen
funktionieren, auch nicht die „Selbst-

verwaltung“.

Ausweg über den
privaten Sektor

Der Unterschied in der Effizienz

wird bei einem Vergleich der Einnah-

men des Fremdenverkehrs deutlich:

Jugoslawien verdiente im vergange-

nen Jahr 1,2 Milliarden Dollar am
Ausländertourismus. Das um vieles

kleinere Österreich, das kein warmes
Mittehae» zu bieten hat, verdiente

im gleichen Zeitraum neun Milliar-

den und Italien sogar elf Milliarden

Dollar an den ausländischen Gasten.

Einen Ausweg aus d» gegenwärti-

gen Lage sehen Fachleute wie Profes-

sor Madzar in ein» Stärkung des pri-

vaten Sektors in der Volkswirtschaft

(einen Weg, den die ungarischen

Kommunisten seit einigen Jahren re-

lativ erfolgreich beschreiten): „Etwas

mehr Freiheit und Initiative könnten

auf längere Sicht einige der Proble-

me, mit denen wir konfrontiert sind,

lösen."

Ab» es gibt auch Stimmen, die

bereits von d» Notwendigkeit politi-

sch» Änderungen sprechen. Der Bel-

grad» Professor Jovan Qjordjevic

meint üb» die herrschende KP Jugo-

slawiens: „In der Partei haben sich

mehrere Parteien gebildet und in sie

alle unsere Teilungen, Rückständig-

keiten und Widersprüche hineinge-

tragen. Dadurch wird die Frage der

Wirtschaftskrise zu einer Frage d»
Krise d» Partei - und zwar einer

tiefen Krise. Ab» eine Partei der Kri-

se, eine Krisenpartei kann schwer-

lich die Krise lösen.“

1 Die New Yorker
rtiiihapiinnitepf reisen durch
Europas Musik-Hochburgen.
Nichts ungewöhnliches für ein
Orchester; dochungewöhnlich
ist dieFinanzierungdieser
Tournee. Nicht staatliche

|
Subventionen, sondern
Sponsorenaus der Industrie
und private Gönner
ermöglichen diese Reise.

Von INGE ADHAM
ls Zubin Mehta nach einem
brillanten Konzert vor gelade-

nen Gästen und Musikern in

Frankfurt in gepflegtem Deutsch
scherzt, geht ein zufriedenes Lächeln
üb» das Gesicht von Albert K.
(„Nick") Webster, dem geschaftsfiih-

renden Vizepräsidenten der Philhar-

monie Symphony Society of New
! York Inc. Die beiden, der eine zustän-
dig für die Musik und d» andere
dafür, daß die Finanzen stimmen,
können sich aufeinander verfassen.

Auch der künstlerische Leiter des
1842 gegründeten ältesten amerikani-

schen Orchesters weiß, wie wichtig

die finanzielle Basis für das Orchester
mit 107 fest angestellten Musikern
und 60 Mitarbeitern in der Verwal-
tung ist. Und dazu ha: im Fäll der

diesjährigen Europatournee wie auch
schon 2989 entscheidend die City-

Bank beigetragen Die amerikanische

Bankengruppe, neben anderen Un-
ternehmen einer der wichtigen För-

derer des weitestgehend privat finan-

zierten Orchesters, hat mit den New
Yorkem bereits 1981 einen Vertrag

abgeschlossen, d» ihr die Möglich-

keit einräumt, bei allen größeren Aus-
landstoumeen sozusagen als erster

Förderer aufzutreten.

Die Bank übernimmt die Kosten
d» Tournee und darf sich im Gegen-

zug mit den Künstlern „schmücken“

und Geschäftsfreunde zu den Kon-

zerten einladen; Konzerte, die in d»
Regel lange vor dem Ereignis ausver-

kauft sind. Den City-Bank-Kunden
scheint das zu gefallen, denn bei d»
Rank denkt man üb» eine Verlänge-

rung des Vertrages nach. Audi das

Orchester ist mit dies» Losung sehr

einverstanden. Der Vertrag erleich-

tert längerfristige Pläne für Aus-
landsauftritte. auf die die New Yor-
ker, alt» Tradition folgend - die erste

Europatoumee machten die Philhar-

moniker bereits 1930 unter Arturo

Toscanini -, nicht verrichten möch-
ten.

Der ihm angeborene Charme, den
der aus ein» Muslkfaroilie stammen-
de Zubin Mehta auch zugunsten der

Förderer seines Orchesters spielen

laßt, macht es nicht allein. „Fund rai-

sing“, so Nick Webster, ist hohe
Kunst und harte Arbeit Nur etwa 50
bis 60 ProzentdesjährlichenBudgets
der New Yorker Philharmoniker sind

durch Kartenverkaufund Erträge aus
Schallplattenaufriahmen abgedeckt
Das ist auch bei großen deutschen
Orchestern nicht anders, wie ein

Blick auf die Jahresrechnung der
Berlin» Philharmonik» zeigt, die

1984 bei rund 23 MillionenMark Aus-
gaben etwa zehn Millionen Mark Ein-

nahmen hatten.

Völliganders siebt es bei den Ame-
rikanern freilich aus, was die Finan-

zierung des Restes angeht Denn „Va-
ter Staat“ und auch, andere öffentli-

che Quellen in den USA zeigen sich

anders als in d» Bundesrepublik
sehr zugeknöpft, wenn es um Sub-
ventionen für die Kunst geht Web-
ster und seine Helfer, darunter die

rund 900 Freiwilligen des Phil-

harmonie^ Vohinteer Councils, müs-
sen selbst dafürsorgen, daß die Kasse
stimmt Nur wenige Prozent des Jah-

resbudgets 1983/84 stammen aus öf-

fentlichen Quälen.

Da ist einmal die Stadt New York,

die Interesse daran hat daß das Or-

chester die seit nunmehr 20 Jahren
bestehende Tradition der Konzerte in

New York» Parks (aßen voran der
Central Park), aufrechterhalL Immer-
hin 200 000 Menschen zog im letzten

Sommer das Emffhiingsirnnzfrrt im
Herzen New Yorks an und mit'dem
Schlußkonzert, bei dem mit Dvorak’s

9. Sinfonie „Aus der neuen Welt“ an
die alte Tradition d» New York»
angeknüpft wurde, die die Urauffüh-

rung dies»Sinfonie brachten, gentor-

te sich Chefdirigent Zubin Mehta bei-

leibe nicht, jenen Unternehmen zu

danken, die durch ihre Zuwendungen
diese Konzerte mit freiem Eintritt für
das Publikum ermöglichten.

Kleinere Beiträge stammen auch
vom Bundesstaat New York und
schließlich ist auch Washington da-

bei Insgesamtab»kamen in derletz-

ten Konzertsaison - wto übrigens

auch in den anderen Jahren - nur
etwa 5 Prozent des Budgets aus öf-

fentlichen Quellen. Insgesamt hatdas

Orchester in. der Saison 1983/84 16,5

Zubtn Mehta dirigiert dieNew Yorker PU! für die Finanzen sorgen ändert»
FOTO: DIE WELT

Millionen Dollar ausgegeben, davon
mit 9 Millionen Dollar den Löwenan-
teil für die festverpdichteter. Musi-
ker.

Die Verwaltung, die eben auch sein

muß, kostete etwa anderthalb Millio-

nen Dollar. Die Hälfte sein» Ausga-
ben deckte das Orchester, wie schon

erwähnt, mit Einnahmen aus Karten-
verkauf und Schallplattenrecbten,

sechs Prozent aus öffentlichen Quel-

len. Etwa 13 Prozent des Budgets
stammen aus Einnahmen aus ange-

legtem Kapital Denn gelegentlich

kommen größere Brocken beim Auf-

bringen d» Mittel zusammen oder
ein großherziger Gönn» bedenkt die

New York» im Testament, solche Be-
träge werden von Nick Webster flugs

sehr sicher und nutzbringend ange-

legt Ende der letzten Saison standen
sie mit 38 Millionen Dollar zu Buch,
inzwischen sind es 42 Millionen.

Bleibt eine Lücke von etwa 25 Pro-

zent Um diese zu füllen, zeigt das
Orchester und seine Verwaitungs-
mannschaft Phantasie: Seit sechs
Jahren, so Nick Webster, mit seinem
professionellen Background beim
Waschmittelriesen Procter + Gamble
ein Profi-Manager, hat es keinen

Fehlbetrag mehr gegeben. Kund
12 000 Spender stützen das Orchester,

das Jahr für Jahr eine lange Liste

derer veröffentlicht die als „Sustai-

nig contributor“ oder auch als einfa-

cher „donor“ mm Erhalt der New
York» beigetragen haben. Für

500 000 Dollar übrigens können auch
Privatleute einen „Chair", eine Kon-
zertposition wie im letzten Jahr bei-

spielsweise für Klarinette und Per-

kussionsinstrumente, finanzieren.

Daß „ihr“ Musiker dann auch einmal
gelegentlich im Haus der Spender
spielt, ist bei dem unbelasteten Ver-

hältnis d» New York» zu ihren Mä-
zenen eigentlich nicht mehr verwun-

derlich.

Über acht Millionen Dollar haben

Nick Webster und seine Helfer in der

letzten Saison eingesammelt Vor
zehn Jahren waren es erst drei Millio-

nen Dollar. Diese Zahlen machen
dem rührigen Verwaltungschef der

New Yorker Sorgen. Denn zwar wird

die Dekckungsquote der Ausgaben
durch die eigenen Einnahmen von 50
bis 60 Prozent seit Jahren erreicht,

aber der absolute Betrag der zu erzie-

lenden Spenden steigt Denn auch
den New Yorkem laufen die Kosten
unaufhaltsam davon, auch wenn sie

ihre Musiker in der Spielpause nicht

mit dem vollen

Gehalt bezahlen,

ein für deutsche
V»hältisse fast

unvorstellbarer

Tatbestand.

Die Musiker
sind freilich „ih-

rem“ Orchester

treu, sie wissen,

daß sie „on the

top“ sind, wenn
sie bei den New
York» Philhar-

monikern spielen,

so der Musikfan
Webster, der über

sein Bobby zum
Management des

Orchesters kam.

Das scheint auch
Zubin Mehta so zu

sehen, denn er hat

seinen Vertrag mit

den New Yorkem
bis 1990 verlän-

gert.
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Apotheker:
Gefahr für das
Sozialsystem

PETER JENTSCH, Bonn
Die vom Bundesarbeitsministeri-

um vorgesehenen Maßnahmen zu ei-

ner wirtschaftlicheren, das heißt

preisgünstigeren ArzneimittelVersor-

gung werden von den Apothekern
heftig kritisiert. Das güt insbesondere

für die mögliche Einführung einer

Preisvergleichsliste und eine höhere
Selbstbeteiligung der Patienten an

den Arzneimittelkosten. Beide Vor-

haben, so erklärte jetzt die Bundes-
vereinigung Deutscher Apotheker-
verbände iABDA), stellten die Quali-

tät der Gesundheitsversorgung in

Frage und wirkten sich nachteilig auf

das Sozialsystem aus.

Nach Auffassung der ABDA ver-

stoßt die Preisvergleichsliste, über
deren Einführung der Bundesaus-
scbuß der Kassenärzte und der Kran-
kenkassen bis Mitte Juni eine Grund-
satzentscheidung fällen soll, gegen
„tragende Grundsätze der Reichsver-

sicherungsordnung“. Ein erster Ent-

wurf einer solchen Liste, der aber

noch nicht die Zustimmung der Ärzte
fand, teilt die Arzneimittel in drei

Hauptgruppen ein. Die Gruppe A
nennt Medikamente, die für die kas-

senärztliche Verordnung „geeignet“

sind. In der Gruppe C werden Präpa-

rate aufgelistet, die grundsätzlich

nicht auf Kosten der Krankenkassen
verordnet werden dürfen. Arzneimit-

tel der Gruppe B schließlich dürfen

vom Arzt nur verordnet werden,
wenn er im Einzelfall deren Ver-

schreibung begründet

Kritik an der Liste

Die Arzneimittel der drei Haupt-

gruppen sind in Untergruppen unter-

teilt, in denen sie namentlich in der

Reihenfolge der sogenannten Tages-

behandlungskosten aufgeführt sind,

und zwar von den billigsten bis hin zu

den teuersten.

Nach Auffassung der Apotheker
soll damit unter dem „irreführenden“

Namen Preisvergleichsliste eine

Kombination von Positivliste

(Gruppe A) und Negativliste (Gruppe

C) etabliert weiden, wobei die Präpa-

rate der Gruppe B praktisch den

nicht verschreibungsfähigen Medika-

menten zuzurechnen seien. Eine sol-

che Liste mit einer letztlichverbindli-

chen Anweisung an die Ärzte, welche

Mittel verordnungsföhig sind, welche

nicht und welche nur ausnahmswei-

se. löse „die Individualität der ärztli-

chen Verordnung weitgehend ab

durch die Entscheidungskompetenz

anonymer Listenverfasser“.

Auch die Reichsversicherungsord-

nung setze den Begriff „wirtschaft-

lich" keineswegs mit „billig“ gleich,

sondern interpretiere Wirtschaftlich-

keit als „Erreichen eines bestimmten

gesundheitlichen Nutzens mit ge-

ringstmöglichen Kosten“. Diesen An-
spruch könne aber der Arzt mit der

Preisvergleichsliste, die auf Quali-

tätshinweise verzichte, nicht sicher-

steilen. Zwar bestreiten die Apothe-

ker nichtdie Notwendigkeit, etwa mit

Hilfe einer Preisvergleichsliste den
Arzneimittelmarkt transparenter und

damit die kassenärztliche Verord-

nung kostengünstiger zu gestalten.

Eine solche Liste müsse aberauch die

pharmazeutische Qualität und den
therapeutischen Nutzen von Medika-

menten beinhalten.

„Folgen bedenklich44

Entschieden wenden sich die Apo-

theker gegen eine höhere Selbstbetei-

ügung der Patienten an ihren Arznei-

mittelkosten (erwogen wird eine pro-

zentuale Beteiligung von 20 Prozent

bis zu einem Höchstbetrag von zehn

Mark je Medikament). Die Folgen wä-

ren gesundheitspolitisch bedenklich,

da viele Patienten aus Kostengrün-

cen darauf verzichten würden, ihr

ärztliches Rezept in der Apotheke
einzulösen. Zudem werde durch die-

se Art der Selbstbeteiiigung das Soli-

daritätsprinzip der gesetzlichen

Krankenversicherung in Frage ge-

stellt; die Kosten wären nicht mehr
gleichermaßen Kosten von Arbeitge-

bern und Arbeitnehmern, sondern

nur noch Kosten des einzelnen Ar-

beitnehmers.

Immer mehr kehren der
Hansestadt den Rücken

Von W. WESSKNDOKF

L othar Späths untemehmens-
freundliches „Ländle* zieht im-

mer mehr arbeitefreudige Nordlich-

ter an. „Bemerkenswerterweise ist

die Abwanderung aus der Stadt Bre-
men in die beiden südlichen Bun-
desländer Baden-Württemberg und
Bayern in den vergangenen Jahren
per saldo ständig gestiegen“, heißt

es im Bericht des Statistischen Lan-
desamtes Bremen für 1984.

Dieser Trend betrifft vor allem
junge Menschen im Alter zwischen

18 und 45 Jahren. Der Wanderungs-
gewinn für Baden-Württemberg be-

trug 234. der für Bayern 146. Noch
ein Jahr zuvor, 1983, zogen mehr ar-

beitswillige Bremer in den Freistaat

(174) als ins gelobte Schwabenland
(108). Das hat sich nun geändert

In Baden-Württemberg werden of-

fenbar die Arbeitskräfte knapp, dort

beträgt die Arbeitslosenquote nur
noch 5,4 Prozent liegt damit weit

unter dem Bundesdurchschnitt von

Bl 1 Landesbericht

liSP Bremen

9,1 Prozent Der bayerische Arbejts-

iosenanteil liegt dazwischen: Nord-
bayem 8,7 und Südbayem 7,0 Pro-

zent (Bremen 14,1 Prozent). Im
Schwabenland wurden schließlich

im vergangenen Jahr - anteilmäßig

zur Bevölkerung - mehr neue Unter-

nehmen gegründet als in Japan und
ln den USA. Es waren 6000, davon
4200 mit staatlicher Förderung.

Davon können die Bremer vorläu-

fig nur träumen, immer mehr laufen

weg aus der Hansestadt, deren sil-

berner Schlüssel im Wappen schon

lange nicht mehr glänzt. Das Statisti-

sche Landesamt schlägt Alarm: „Mit

11800 Personen wurde 1984 der

höchste jährliche Verlust seit

Kriegsende ermittelt“ Das entspre-

che einerAbnahmederBevölkerung
von 1,7 Prozent Insgesamt «rechne-

te sich im Lande Bremen am Jahres-

ende eine Bevölkerungszahl von

665 100 Personen, von denen 530 000

in der Stadt Bremen und 135 100 in

Bremerhaven wohnen.

Die hohe Abwanderungszahl der

Ausländer trug dazu in erster, Linie

bei: 4700 (1983: 878). Diemeisten von
ihnen kehrten in ihre Heimatländer

zurück, das zeigt auch der Unfcehr-

schluß aus dem Wanderungiaido
nach Baden-Württemberg: untefden
337 Personen befänden sich nur 14

Ausländer.

Der Rückgang der Einwohnerzahl

der deutschen Bevölkerung in der

Stadt Bremen (minus 6350) ist laut

Bericht etwa zu gleichen Teilen auf

einen Sterbeüberschuß (3050) und
einen Wanderungsverlust (3300) zu-

rückzufuhren; er erreichte 1984 fast

wieder den Wert des Vorjahres, da-

bei belief sich 1984 der Wanderangs-

verlustgegenüberdemUmlandzwar
nurauf 1600Personen, „ein Wert, der

nur in den Anfangsjahren der Um-
landwanderung unterschritten wur-

de“, heißt es dazu.

Bei dem Wanderungsaustausch
mit anderen Bundesländern (ohne
Umland) sieht es dagegen schlecht

aus, nur 6500 Personen ließen sich

im Berichtsjahr nach Bremen lok-

ken. Schon 1983 gab es mit 7757 Zu-
zügen gegenüber dem Vorjahr 1982

(10046) einen erheblichen Rück-
gang. Das habe unter anderem mit
den geänderten Meldegesetzen 1983

zu tun, „dennoch“, betonen die Stati-

tiker, „läßt sich an diesen Zahlen die

wirtschaftliche Strukturschwäche
Nordwestdeutschlands mit dem
Oberzentrum Bremen erkennen“.

Diesen Schluß läßt auch die Be-

völkerungsentwicklung im gesamt-

en Unterweserraum zu. Wie schon
im Vorjahr bat die Einwohnerzahl
des Unterweserraumes 1983 wieder
abgenommen und zwar um 7400 Per-

sonen. Darin war die Stadt Bremen
zu fast 80 Prozent beteiligt

Die alleLnregierenden Sozialde-

mokraten in Bremen vertuschen

freilich diese drastische Entwick-

lung, „für die großen Städte der

Bundesrepublik ist das Ende des

Wachstums längst eine für viele

schmerzliche Wirklichkeit gewor-

den“, meint der Senator für das Bau-
wesen, Bernd Meyer. Die Bevölke-

rungszahl würde überall schrump-
fen, wenn sie nicht durch Einge-

meindungen statistisch verdeckt sei

Dos gelte für Nordwest und Süd fast

gleichermaßen und werde durch die

geforderte Rückkehr von Auslän-

dem in ihre Ursprungsländer noch

verstärkt Meyer: „Die Arbeitsplätze

insbesondere im verarbeitenden Ge-

werbe wie Industrie und Bergbau
werden weniger, das gilt für viele

andere große Industriestädte relativ

und besonders absolut mehr als in

Bremen.“

Die Gewichte haben sich aller-

dings eindeutig von Norden nach

Süden verschoben. Die modernen
Wachstumsindustrien sind im Groß-

raum München und in der Region

Stuttgart konzentriert, dagegen fal-

len die Standorte der alten Indu-

strien an der Küste, im Ruhrgebiet

und Saarland immer weiter zurück.

Wenig hilfreich ist da in erster Linie

der Ruf nach Bonn, den Meyer for-

muliert: „Der Bund muß struktur-

schwachen Gebieten wie Bremen
und dem Saarland durch Finanzmit-

tel und Wirtschaftsstrukturhilfen zu-

sätzlich auf die Beine helfen.“

Doch Bremens Stadtgrenze, die

auch Landesgrenze ist, ist gleich ei-

nerMauer, die sich dieGenossen mit
einer ansiedlungsfeindlichen Politik

selbst errichtet haben. Durch die

Stadttore ziehen Einwohner und Fir-

men (600 in den vergangenen zehn

Jahren) nach wie vor ins Umland
und immer mehr dem verheißungs-

vollen Süden entgegen. Sie lassen

ein Gemeinwesen mit einer der

höchsten Arbeitslosenquoten (14,1

Prozent) und der höchsten Pro-

Kopf-Verschuldung von rund 13 000

DM hinter sich. Das modernste Au-
tomobilwerk mitdem Stern aufdem
Dach und das Europäische Raum-
fahrtzentruxn allein machen noch

keinen Staat

Unterhalt auch
nach Scheidung

DW. Karlsruhe

Wenn eine geschiedene Ehefrau

durch Pflege und Erziehung eines

Kindes am eigenen Erwerb gehindert

ist, kann der Ex-Ehemann sici nicht

darauf berufen, daß die Frau sei der

Scheidung auf Unterhalt verzichtet

hat Dies entschied der Bundesge-

richtshof in einem Scheidung:verfah-

ren.

Eine Frau hatte auf Unterhalt ver-

zichtet weil die Ehe kinderlos gjeblie-

ben war und sie ihr eigenes Einkom-
men hatte. Nach der Trennung jrafen

sich die Partner aber mehrmals und
die Ex-Ehefrau bekam doch nc^h ei-

ne Tochter (Aktenzeichen: 4 b Er 17

aus 84). '

Atommüll nun
doch nach China?

dpa. Bonn
Rn nHpsinm»n minister Friedrich

Zimmermann (CSU) soll auf Antrag
der SPD am 12. Juni vor dem Innen-

ausschuß des Bundestages zu einer

möglichen Lagerung von deutschem
Atommüll in China Stellung nehmen.
Die SPD will wissen, ob die Bundes-

regierung, die eine derartige Aus-
landsentsorgung bisher immer abge-

lehnt hat ihre Ansicht mit Rücksicht
auf die mögliche Lieferung zweier
deutscher Kernkraftwerke nach Chi-

na geändert hat

Der Obmann der SPD im Innen-

ausschuß. Harald B. Schäfer, erklärte

in Bonn, viele Fragen seien aufgewor-

fen worden.

Nach zehn Jahren wirft der
Senat jetzt das Handtuch
Die umstrittene „Hamburger StadtentwfckhuigsgeseUschaft“ soll eingestellt werden

UWE BAHNSEN, Hamburg’

Ganz hgiTTilirh
,

still und teisp will

sich der Hamburger Senat einer juri-

stischen Tochter entledigen, die ihren

Erzeugern jn zehnjähriger Existenz
nichts als Ärger und Verdruß, dar-

über hinaus aber den Steuerzahlern
Verluste in der Rekordhöhe von fast

240 Millionen Mark eingebracht hat
Dieses mißratene Kind ist die stadtei-

gene „Hamburger Stadtentwick-
lungsgesellschaft“ (HStG), eine

Schwester des städtischen Wob-
nungsuntemehmens „Saga“.

Bleich, aber gefaßt erschien Fi-

naazsenator Horst Gobrecht (SPD)
dieser Tage im zuständigen Bürger-
schaftsausschuß für Vermögen und
öffentliche Unternehmen und teilte

den Abgeordneten den Beschluß des
Senats mit die schlagzeilenträchtige

Staatsfirma zu liquidieren, »nyi zwar
so geräuschlos, wie sie auch gegrün-
det worden war. Zunächst hatte diese

mit kärglichen 20 000 Mark Kapital

ausgestattete Gesellschaft der Lan-
desregierung bei Sanierungsprojek-
ten zur Seite stehen sollen, doch 1976
faßten der damalige Einanzsenator
Hans-Joachim Seeler (SPD) und sein

freidemokratischer KoDege, Bause-
nator Wolf Bialas, einen, wie sich her-

aussteilen sollte, verhängnisvollen

Entschluß:

1978 ein flnanzskandal

Als StÜtzungsmaßnahmp für die

notleidende BauWirtschaft der Han-
sestadt und in der Hoffnung aufeinen

40-BdRlionen-Mark-Gewinn für die

Hamburger Staatskasse setzt» sie es

durch, daß die finairnpll schmalbrü-

stige HStG sich in einem riesigen

Bauprojekt in dem damals noch vom
Schah beherrschten Iran engagierte.

Es ging um den Bau von rund 6000

Offizierswohnungen in der Nähe von
Teheran. Die HStG sollte diesen Auf-
trag gemeinsam mit der schweizeri-

schen Firma Mobaq abwickeln.

Was dann geschah, erwies sich als

ein schlimmes Beispiel für die vielfäl-

tige Erfahrung, daß der Staat Schiff-

brach erleidet wenn er sich als Un*

Rolle Gaddums in

Spendenaffäre

blieb ungeklärt
Nea. Mainz

Der frühere Bundeswirtschaftsmi-

nister und Vorstandsvorsitzende der

Dresdner Bank, Hans Friderichs

(FDP), hat mit seiner Aussage vor

dem Untersuchungsausschuß Par-

teispenden des rheinland-pfälzischen

Landtags die bereits bestehende Ver-

wirrung noch vergrößert

Er könne sich zwar an den Inhalt

eines Gesprächs mit dem damaligen
Landesfinanzminister Johann Wil-

helm Gaddum (CDU) über die als

Spendensammelstelle für die FDP tä-

tige Gesellschaft für Europäische

Wirtschaftspolitik (Neuwied) heute

nicht mehr erinnern, sagte Friderichs.

Sein Parteifreund Otto Graf Lambs-
dorff habe ihm aber erzählt daß erim
Dezember 1971 ein entsprechendes

Gespräch mit Gaddum geführt habe.

Dieses Datum ist völlig neu. Gaddum
hatte vor dem Untersuchungsaus-

schuß versichert, erst 1973 mit der

Sache befaßt worden zu sein. Graf

Lambsdorff soll am 28. Juni vor dem
Ausschuß erscheinen, um zu den
Aussagen Friderichs Stellung zu neh-

men.

Die SPD-Bundestagsfraktion hat

inzwischen beschlossen, wegen der

unzureichenden Rechte der Minder-
heiten in den Untersuchungsaus-
schüssen vor das Bundesverfassungs-

gericht in Karlsruhe zu gehen. Die
SPD hatte den Antrag gestellt auch
Bundeskanzler Helmut Kohl vor den
Ausschuß zu laden, die CDU-Mehr-
heit hatte jedoch nur einer schriftli-

chen Einvernahme des Kanzlers zu-

gestimmt

temehmer betätigt Aus Fehlent-
scheidungen, nicht vorhersehbaren
Entwicklungen wie dem Regierungs-
wechsel in Iran, aus orientalischen

Handelsbräuchen und dem Zusam-
menbruch eines bei diesem Projekt

eingesetzten Hamburger Bauunter-
nehmens entwickelte sich schließlich

im Jahre 1978 ein Finaozskandal, der
bald daraufeinen Untersuchungsaus-
schuß der Hamburger Bürgerschaft
und sechs Jahre hindurch ein
Schiedsgericht beschäftigte.

Insbesondere der Untersuchungs-
ausschuß förderte Tatbestände zuta-

ge, die den Abgeordneten von Kall zu
Fall entweder vor Lachen Tränen in

die Augen oder aber die Zornesrote
ins Gesicht trieben. Die lange Liste

der schieren be-

gann damit, daß der Senat sicham 28.

Oktober 1976 zwar von Seeler und
Bialas über das geplante Persien-Ge-
schäft berichten ließ; doch ein for-

meller Beschluß mit Billigung des
Engagements wurde nicht gefaßt Die
Rathaus-Regenten der damaligen
SPD-FDP-Koalition beschränkten
sich darauf,

n
iCi*nntniE zu nehmen“.

Es war jene Phase der hambuzgi-
schen Senatspolitik, in der der dama-
lige Bürgermeister Hans-Ulrich Klose
(SPD) laut über die Rolle des Staates

als „Reparaturbetrieb des Kapitalis-

mus“ ruM-hdanVite nnrt m rinhf»j uptflT-

1W>R, die ays donm PTamhnrgpf RathgnR

ausschwärmenden Reparaturkolon-

nen unter der richtigen Anleitung

und nach gehöriger Prüfung auf rich-

tige Baustellen im feinen Persien zu
schickem

Das, kursorisch zusammengefaßt,

war nämlich das Ergebnis der Aus-

schußuntersuchungen. Mit ungläubi-

gem Staunen vernahmen die Abge-
ordneten, rfaR in der dafür

zwar zuständigen, aber offenkundig
völlig überforderten Finanzbehörde
die juristische Risikoprüfung dieses

voluminösen Projekts in den Handm
eines jugendlichen Regienmgsrats
zur Anstellung lag, der für die Detaü-

prüfüng des wirtschaftlich waghalsi-

gen und juristisch schwierigen Ver-

tragswerkes ganze vier Tage Zeit be-

frgfn Thinn setzte gfanpi/Yr TTans-

Joachim Seeler sein „Einverstanden“
unter die hurtige Expertise.

Auf den Baustellen herrschte nach
den Bekundungen von Zeugen, die
der Ausschuß horte, ein „wildes
Durcheinander“; in heilloser Unord-
nung war auch das Rechnungswesen.
Die Kalkulationen, so der Zeu-

gen, „aufdenen die hohen Gewinner-
wartungen aufgebaut waren, stimm-
ten vom und hinten nicht. So hätte

man ein Projekt in Duvenstedt
(Wohnsitz des Bausenators Bialas,

d. Red.), aber nicht fürPersien kalku-

lieren können.“

Eine verkorkste Affäre

Und dann die „Provisionen“: Der-

lei Gelder flössen unter anderem an
«»inon deutschen Ingenieur in Tehe-

ran, ein Firmenkonsortium in Kassel,
tmm Dr. S. in Miinrfuan, einen Inder,

der einen Hamburger Finanzmakler
ins Spiel brachte, und der wiederum
war zufälligerweise mit der ersten

Frau von Hans-Ulrich Klose verheira-

tet Natürlich, alles war nur Zufall,

und Schmiergelder hat niemand ge-

zahlt, niemand gesehen und niemand
bekommen.

Beachtlich fan/ton die Ausschuß-
retts)fader den Verlauf pjnw
Persien-Reise des damaligen Bause-
nators, der vom 27. April bis zum 4.

Mai 1877 vor Ort, in Iran, nach dem
Hechten sehen wollte und angesichts

von ausgieb^en Besuchen in der Ro-
senstadt Shiraz »nrf jn der antiken

Ruinenstadt Persepolis nach Er-

kenntnis der Abgeordneten nur einen
Tag

,

nnmlfah am 3. M«i, auf ripn Bau-
Stellen gewesen sein konnte.

Das Fazit Hin^r von Anfang an
verkorksten Affäre zog schließlich in

einer Bürgerschaftsdebatte der sozi-

aldemokratische' HanshaltspTpArti»

Gerd Weiland, ein erfolgreicher Wut-
schaftsanwalt: „Fttipk der .verhäng-

nisvollsten Engagements, über die

wirje gesprochen haben.“ Dieser Fall

sei „eine sinnwidrige und gefährliche

Aktivität des Staates“ gewesen.

„Mediengewerkschaft“ von
DGB-Chef Breit begrüßt
,Dient der gesamten Gesellschaft

4
/ Kongreß der IG Druck

xhk.Fellbach

Der DGB-Vorsitzende Emst Breit

und der Chef der IG Druck und Pa-

pier, Erwin Ferlemann, haben die

Bundesregierung scharf kritisiert

Aufdem außerordentlichen Gewerk-
schaftstag der IG Druck und Papi«:

in Fellbach bei Stuttgart, aufden die

Gründung einer MedTengewerkschaft

in einer ersten Stufe beschlossen wer-

den soll, erklärte Breit, derDGB be-

grüße diese Abächt des Kongresses.

Die IG Druck und Papier erweise da-

mit nicht nur sich selber und aßen
Gewerkschaften des DGB, sondern
der „gesamten Gesellschaft" einen

großenDienst Er unterstrich, daß Ar-
beitnehmermteressen dann „beson-

ders wirkungsvoll durchgesetzt wer-

den können, wenn der geschlossenen

Arbeitgebennacht ebenso geschlos-

sene Gewerkschaften gegenübersie-

hen“, wie dies im Falle der Medienge-
werkschaft sein werde.

Breit betonte, wie kaum in einem
anderen Bereich sei die Medienpoli-

tik „eines der wichtigsten Exerzierfel-

der des: politischen Wende“. Der Bun-
desregierung warf der DGB-Vorsit-
zende neben „Untätigkeit“ auch vor,

den Arbeitgebern bei der „rücksichts-

losen Durchsetzung ihrer eißgiym In-

teressen die nötigen Instrumente und
wirtschaftlichen Rahmenbedingun-
gen bereitzustellen“ . Dadurch sei

heute die Armut in der Bundesrepu-
blik kein Fremdwort mehr, sondern
„bittere Realität für Millionen Men-
schen". Aus der Sicht der Arbeitneh-

mer könr& man deshalb sagen, so der

DGB-Vorsitzende weiter, daß die Re-

gierungskoalition und die Bundesre-

gierung mit ihrer Wirtschaftspolitik

„zumindest bisher gescheitert“ sei

Breit erhob erneut die Forderung,

(faß durch die öffentliche Hand Be-
schäftigungsimpulse geschaffen wer-

den sollen. Insbesondere sei eine

„deutliche Aufstockung der öffentli-

chen Investitionen im Umweltbe-
reich“ erforderlich, erklärte Breit vor

den 282 Delegierten des Gewerk-
schaftstages.

Neben ähnlichen Angriffen zur

Wirtschaftspolitik konzentrierte Fer-

lemann seine Kritik vor allem gegen
die neuen, privaten Medien. Er pro-

phezeite einen Vertust von 2 bis 2^
Millionen Arbeitsplätzen als Folge

der Einführung der neuen Informa-

tions- und KrtmirmmlratinnstPcTini.

ken. Es gelte deshalb, „nein zu sagen
gegenüber der nur an Gewinninteres-

sen orientierten Einführung von im-

mer neuen Technologien“.

Der Chef der IG Druck und Papier
lehnte auch strikt die „Verkabelungs-

und Digitalisierungspläne“ ab, bei

deren Auswirkungen eine „soziale

Beherrschbarkeit“ unmöglich sei

Ferner sei die Veranstaltung von Hör-
funk und Fernsehen auf kommerziel-
ler Basis strikt abzulehnen, erklärte

Ferlemann. Der IG-Druck-und-Pa-
pier-Vorsitzende verwies aufangebli-
che Gefahren eines Konzentrations-
prozesses im privaten Medienbereich
und nannte unter anderem die Häu-
ser Bertelsmann und Springer in die-

sem Zusammenhang.

Iangner-Kritik
an Kölner
Flick-Urteil

hey, Bonn

Bei dem Urteil des Kölner Verwal-

tungsgerichts über die Rechtmäßig-
keit der steuerbegünstigten Wieder-

anlage von Teilen des l.S-MUliarden-

Mark-Verkaufserlöses aus dem Daim-
ler-Benz-Aktienpaket durch den
Flick-Konzern bei dem amerikani-

schen Multi Grace sind viel strengere

Maßstabe angelegt worden, als es da-

damaligen Verwaltungspraxis ent-

sprach. Der Vorsitzende des Flick-

Untersuchungsausschusses, Manfred
T-angra*- (CDU), warnte deshalb ge-

stern davor, gegen die damals Verant-

wortlichen „moralische Vorwürfe“ zu

erheben. Abgewartet werden solle

erst die Entscheidung des Bundes-

verwaltungsgerichts, das wegen der

teilweise widerrufene Steuerbefrei-

ung angerufen werden soll.

Bei der politischen Bewertung des

Kölner Urteils, so Langner, müsse ge-

prüft werden, ob die damaligen Mini-

ster im Fäll Flick/Grace anders als in

anderen fällen entschieden hätten.

Dann würden allerdings nicht nur die

beiden' ehemaligen Wlrtscbaftsmini-

ster Hans Friderichs und Otto Graf

Lambsdorff (beide FDP), sondern

auch da frühere Bundeskanzler Hel-

mut Schmidt sowie die damaligen Fi-

Tianammistpr Hans Apel und Hans
Matthöfer (äße SPD) „in einem ande-

ren Licht“ stehen.

CDU/CSU, SPD und FDP sind sich

inzwischen einig, daß der Steu-

erspar-Päragraph 6 b novelliert wer-

den soll Die Union befürwortet den
Vorschlag des Finanzexperten der

SPD, Dieter Spöri, nach dem der un-

bestimmte Begriff der „volkswirt-

schaftlichen Förderungswürdigkeit“

als Voraussetzung für die steuerbe-

günstigte Wiederanlage beim Be-

acfaeinigungsver&hren «»ntfaifan soll.

Pme Novelle des Steuerspar-Paragra-

pfaen 6 b, für die die Ausschuß-Erfah-

rungen genutzt werden sollen, dürfe

nur zu Stundungen und nicht zu

Steuerausfallen fuhren. Vermieden
werden müsse ein Mehr an Bürokra-

tie -

Aufgrund der neuen Kontroverse,

die Peter Strock (SPD) mit der Vorla-

ge eines Teüentwurfe über die ^mitt-
lungsergebnisse ausgelöst hat(WELT
v. 1.6.),. haben sich die Chancen für

einen gemeinsamen Abschlußbericht
verschlechtert. Wahrscheinlich gibt

die SPD ein Mmderheitenvotum ab.

Außerdem hat Otto Schily (Grüne)

ein „Sondervotum“ angekündigt

Auch ein Termin für die Vorlage

scheit sich weiter zu verzögern.

Bonn widerspricht

Jacques Delors

Co. Bonn

Die Bundesregierung hatdieKritik
des Präsidenten der Brüsseler EG-
Kommission, Jacques Delors, an der
deutschen Europapolitik als einseitig

und abwegig zurückgewiesen. Staats-

sekretär Peter Boenisch erklärte:

„Die Bundesregierung bedarf bei ih-

rem Bestreben, zu einer stärkeren eu-

ropäischen Integration zu kommen,
keinerlei Aufmunterung.“

Delors batte den Regierungschefs

der EG Gleichgültigkeit und Feigheit

und speziell der Bundesregierung ei-

ne widersprüchliche Europapolitik

vorgeworfen. Dabei verwies er vor al-

lem auf den deutschen Widerstand
gegen eine Senkung der EG-Getrei-
depreLse.

Demgegenüber erinnerte Boenisch
an die ständigen Bemühungen Bonns
um europäische Fortschritte. Beim
Getreidepreis vertrete die Bundesre-

gierung nationale Interessen wie an-

dere auch.
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Eine düstere

Prognosefür
Polens Zukunft

C^BLGtJSTAFSTHÖHM,Wkn
Ute Volksrepublik Poleügehe wirt-

schaftlich .and sozial sowie gesell-

yhafli^pnliiia^i ! >tqpr Zu-
kunft entgegen,; Zu diesem Schluß
kommt one Studie des .»Komitees

Polen 2000^ einerStudiengruppeder
polnisches (.Akademie der Wasen-
schaffenjnWarschau. Die Gruppe ar-

beitet langfristige wissenschafffirihe

Prognosen für die Entwicklung des

Landes aus und steht unter'da Lei-

tung namhafter Experten.

In ihrer jüngsten Studie unter dem
Rtd „Die polnische Gesellschaft ah
der Wende zum 21. Jahrhundert"
stellt sie die Prognose, daß Polen vor
einer HnTIgemeinen Mtinnaiwi Kata-
strophe“ stehe. £n diesem Zusam-
menhang ist von „wachsender Woh-
nungsnot, großen Umweltschäden,

Bevfflkerune und wachsender sozia-

ler Unglefchheit" die Bede Die Stu-

die erklärt, es gebe keine Möglich-

keit, diese Probleme, die allesamtdie
gegenwärtige wirtschaftliche und so-

ziale Situation negativ beeinflußten,

bis zum Ende diesesJahrhunderts zu
lösen.

Der Abstand Polens gegenüberden
entwickelten und fortgeschrittenen

Industriestaaten werde immer gro-

ßer, heißt es. Dies sei eine Folge der

^
terhrwVUigi

g

dwB und wirtschaftli-

chen RnrVr«i5iw?igk»»t des Landes“.
Kritik wird dann an der Wirt-

schaftspolitik desRegimesgeübt,das
d«™ nage, das überkommene Wirt-

schaftssystem einfach weztecoxfGh-

ren, ohne dabei auf die veränderten

Erfordernisse des Landes Ruckricht

au nehmen.

.

„Polens Problemeliegen im zentra-

listischen Eötscheidungssystem“,

formuliert die Studie. Die Wissen-

schaftlerempfehlen eineRevision der

politischen Führungsmethoden und
eine größere Beteiligung der Gesell-

schaft an den Ents£heäungsprozes-

sen. „Größere Veränderungen müs-

sen im Sozialismus stattfinden.-Ver-

änderungen, welche die Nationmobi-

lisieren können", meinen die Wissen-

schaftler und verfangen eine größere

Selbstverwaltungund Autonomie der
Gesellschaft.

Kritik übt die polnische Studie an
der Warschauer Regierung. - Diese

spreche zwar vom „Ende der Brise*,

erkenne aber nicht, daß dieses „En-

de“mir einen Abschnitt in einer lan-

gen Abwärtsbewegung markiere.

Desmvestment und Wirtschaftssanktionen gegen Pretoria: Eine Kampagne weitet sich aus!

Ein Bumerang für die

Versorgung des Westens

Selbst schwarze Regierungsgegner in

Südafrika sind gegen diese „Hilfe“
Von KLAUS JONAS

Keine Waffen, kein öl, keine Inve-

stitionen!" „Kauft kein Gold,

kein Ums, keine Apfelsinen!“ „Iso-

liert Südafrika!* Forderungen wie

diese sind zur Pflichtübung bei den
jährlichen Sitzungen der UNO-Voll-
Versammlung geworden. Sie haben
die Handelspartner Südafrikas nie

sonderlich beeindruckt, denn die trei-

benden Kräfte traten bisher immer
Idar zutage: Miwfaui und seine Ver-

bündeten in der Dritten Welt.

Ernstere Konsequenzen dagegen
könnte die derzeitige Südafrika-De-

batte in denUSA- dsn zweitgrößten

Investor in Südafrika - für die Rege-
lung in Pretoria haben. Zwar ist un-

wahrscheinlich, »laß wirtschaftlicher

Druckvonaußendmsüdafrikanische

Regierung in die Kaie zwingt, wahr-

scheinlich ist aber, daß mit abneh-

mender Prosperität die Konfronta-

tion zwischen Schwarz und Weiß in

Südafrika an Schärfe gewinnt Mos-

kau hätte ein erstes Ziel erreicht

Was wäre eigentlich, wenn das be-

stehende System stürzte und Süd-

afrika in den östlichen Einflußbe-

reich geriete?

Wer das Kap besitzt, kann 60 Pro-

zent der Ölimporte des Westens kon-

trollieren, trann Tnilitarifich irp SÜdat-
iawtilrurwi im Indischen fVwan auftra-

ten und hat eine Absprungbasis zur

Antarktis. Rund 7000 Schiffe umrun-
den pro JahrdaKapderGuten Hoff-

nung, »He fünfStunden zum Beispiel

ein 100 OOO-Tonnen-Öltanker.

Der „rote Ring* um Südafrika ist

bedrohlich. In der Region stehen der

sowjetischen Marine als Stützpunkte

bereits Daressalam in Tansania,

Maputo in Mocambique, Diego Sua-

rez auf Madagaskar, die Seychellen

und Mauritius im Indischen Ozean

zur Verfügung. Auf der atlantischen

Seitekann sich der Osten aufLuanda

in Angola verfassen; falls Namibia an

die moskauorientierte Untergrundbe-

wegung Swapo fallen sollte, kämen
wettere 1400 Kilometer Küstenlinie

hinzu. Würde Mm*«» auch noch in

Südafrika Fuß fassen, liefe da Öl-

strom ab Kfrnia bis auf die Höhe des

Kongo über 10 000 Kilometer entlang

emer Küste, dfe von Gegnern des We-

stens beberisdttwird. Erst inder Ge-

gendda Äquatore kämendieTanker
wieder in westlichen Einflußbereich.

Eine ebenso kritische Rolle wie bei

der Ölversorgung spielt Südafrika bei

der Versorgung des Westens mit für

die Industrie unerläßlichen Rohstof-

fen. Südafrika, einschließlich Bophu-
thatswana, Transkei und Venda, ist

der größte Platin-, Gold-, Vanadium-,

Chrom- und Manganproduzent der

westlichen Weit (ausschließlich

RGW-Staaten), steht an zweiter Stelle

bei Antimon, Diamanten, Zirkon,

Flußspat, Asbest und an dritter Stelle

bei Titan und Uran. Zusammen mit

der UdSSR besitzt Südafrika bei den

in der Stahlindustrie lebensnotwen-
digen Veredlem Vanadium und Man-
gan mehr als 90 Prozent und bei

Chrom 80 Prozent der Weltreserven.

Gerieten Südafrikas Rohstoffe di-

rekt oder indirekt unter östliche Kon-
trolle, dann stünde der Westen nicht

einem schwankenden Kartell wie der

Opec gegenüber, sondern einer

Mhcht, die diese Monopolstellung

wirtschaftlich, strategisch und poli-

tisch zu nutzen wüßte. Insofern

entpuppte sich die Desinvestment-

Kampagen als Bumerang für die stra-

tegische Lage und Versorgung des

Westens, sollte sie zu einer Destabili-

sierung Südafrikas fuhren

.

Das ist nicht unmöglich. Sanktio-

nen, oder „DesInvestment“ zu einer

Zeit, da die ökonomische Lage in

Südafrika von hoher Arbeitslosigkeit

und Inflation, konjunktureller Ab-

schwächung und wachsender Aus-

landsverschuldung geprägt ist, träfen

zunächst die rund 350 000 Wanderar-

beiter aus Nachbarstaaten. Ein wirt-

schaftlicher Nidergang Südafrikas

würde auch hart auf die Volkswirt-

schaften in gesamten südlichen Afri-

ka durchschlagen. Pretoria exportiert

Güter, insbesondere Lebensmittel in

alle Nachbarstaaten. Exporte aus Eu-

ropa wären sehr viel teurer.

Auch die soziale Entwicklung der

südafrikanischen Bevölkerungs-

gruppen würde in Mitleidenschaft ge-

zogen. Zentraler Ansatzpunkt dieser

Entwicklung ist bessere Ausbildung
- die aber kostet Geld, das nur eine

florierende Wirtschaft einbringen

kann. Bessere Ausbildung und folg-

lich bessere Arbeitsmöglichkeiten

bringen *inen höheren Lebensstan-

dard - und der wiederum politische

Mündigkeit Das wäre der größte

Schritt aufdem Weg zur Beendigung
der Apartheid.

Von MONIKA GERMANI

S
eit Jahren läuft in den USA eise

Desinvestitionskampagne, die mit

der Begründung, sich für die politi-

schen Rechte der Schwarzen in Süd-

afrika einzusetzen, die Isolierung auf

wirtschaftlichem, politischem, kultu-

rellem und sportlichem Gebiet des

Landes am Kap zum Ziel hat

Zurückverfolgen läßt sich dieses

Bestreben bereits in das Jahr 1953, als

ein Arbeitsausschuß derUNO zu dem
Ergebnis kam, die wirkungsvollsten

Maßnahmen gegen Südafrika könn-

ten erreicht werden, wenn das Land
in aller Öffentlichkeit als Bedrohung
für den Weltfrieden gebrandmarkt
würde. Bis zum heutigen Tage ver-

folgt die UNO dieses Ziel mit der ihr

zur Verfügung stehenden Propagan-

da.Maschinerie.

Um in Südafrika eine vollkomme-

ne Änderung der politischen Verhält-

nisse herbeizuführen mit dem End-

ziel, Wahlen nach dem Prinzip „Ein

Mann, eine Stimme“ durchzusetzen,

sind bisher in den verschiedensten

Gremien des US-Kongresses folgen-

de Forderungen vorgelegt worden:

Verbot sämtlicher neuer Kredite für

die südafrikanische Regierung und
neuer Investitionen aus den USA,
Verbot des Verkaufs von Krügerrand

(1,2 Millionen im Jahre 1983), das Ver-

bot hochentwickelte Computertech-

nologie und Nukleartechnologie nach

Südafrika zu verkaufen, die Wieder-

einführung einer Exportkontrolle,

wie sie von der Carter-Regierung ein-

geführt, unter Reagan jedoch wieder

gelockert worden war und die Strei-

chung von Landerechten der südafri-

kanischen Fluglinie in den USA

750 000 direkt betroffen

Ziel dieses Bündels von Vorschlä-

gen ist es, bis zum Jahre 1990 sämtli-

che Verbindungen zwischen beiden

Ländern zu beenden, also nicht nur

eine Desinvestition auf wirtschaftli-

chem Gebiet sondern ein totales Des-

engagement derUSA in Südafrika zu

erreichen.

Diese Initiativen geben vorwie-

gend von Demokraten aus. Die de-

mokratische Partei verfügt im Reprä-

sentantenhaus über eine klare Mehr-

heit, 75 Prozent all» Gouverneure

sind Demokraten, ebenso werden die

meisten Verwaltungen der größeren

Städte von ihnen gestellt Aber auch
einflußreiche Republikaner wie die

Senatoren Richard Lugar und Robert

Dole befürworten mittlerweile Wirt-

schaftssanktionen gegen Südafrika.

Massachusetts, Michigan, Nebraska

und Connecticut haben bereits Geset-

ze erlassen, um Staatsgelder, die in

Finnen mit südafrikanischen Interes-

sen investiert sind .zurückzuziehen.

Abgesehen von den Nachteilen in

den USA selbst (Verluste an Zinsge-

winnen in Milliardenhöhe), haben
Fachleute in einer ganzen Reihe von
Analysen eine simple Tatsache nach,

gewiesen: Ein Erfolg des Desinvest-

ments würde vor allem den Perso-

nenkreis am stärksten betreffen , den
die Befürworter dieser MaBn»hTwgn
vorgeben schützen zu wollen, näm-
lich die Mehrzahl der schwanen Ar-

beiter in Südafrika selbst Das ist

auch die Überzeugung vieler Ameri-
kaner. Bei einer kürzlichen Mei-

nungsumfrage von Business Week /

Harris Poll sprachen sich zwar drei

Viertel der befragten Amerikaner ge-

gen das System der Apartheid aus, 61

Prozent befürchtetenjedoch, daß har-

te Maßnahmen gegen Südafrika den
Interessen der Schwarzen schaden
würden.

Etwa 340 US-Firmen beschäftigten

1983 rund 150 000 Menschen in Süd-
afrika, davon circa 30 000 Weiße und
120 000 Schwarze, Kap-Farbige und
Inder. Werden Familienangehörige

dazu addiert, ergibt sich eine Zahl

von 650 000 bis 750 000 Menschen, die
von den Investitionen der US-Firmen
leben. Mit drei Milliarden Dollar an
direkten Investitionen betragt der

US-Anteil derzeit 23 Prozent des aus-

ländischen Kapitals in Südafrika.

Die amerikanische Handelskam-
mer in Südafrikas Wirtschaftsme-

tropole Johannesburg zählt etwa 300

US-Firmen. Sie repräsentieren ein

Kapitalvolumen von rund 12 Milliar-

den Dollar. Die New Yorker Citibank

und andere kleinere Geldinstitute ha-

ben im Mai erklärt, keine Darlehen

mehr an die südafrikanische Regie-

rungoderan halbstaatliche Institutio-

nen zu vergeben.

Bei einer Umfrage des Institutes

fürangewandteSozialwissenschaften

in Natal sprachen sich 75 Prozent der

schwarzen Arbeiter gegen den Rück-

zug ausländischer Finnen in Südafri-

ka aus, ebenso führende schwarze

Gewerkschaftler und Politiker, die in

Opposition zur Regierung stehen, wie
Zuluhäuptling Gatsha Buthelea oder

i

Ntato Motlana, Führer des Zehner- !

Komitees von Soweto.

Motlana erklärte erst kürzlich dem
„Svenska Dagbladet“: „Ich habe nie

eine Kampagne gegen ausländ ische

Firmen geführt Ich glaube eher, daß
die Schwarzen durch diese Finnen
bessere Möglichkeiten für eine fach-

gerechte Ausbildung erhalten." Die

schwane Gewerkschaftlerin Lucy
Mvubelo fragt: „Wer hat am meisten

unter dieserKampagne zu leiden? Si-

cher die Schwarzen. Sie sind die er-

sten, die ihre Arbeit verlieren."

^

Interesse in Europa
j

Die Kampagne scheint auch in Eu-

ropa zu greifen. Auf der von der fran-

zösischen Regierung organisierten

.Menschenrechtskonferenz“ letzte

Woche in Paris, an der auch Nobel-

preisträger Bischof Desmond Tutu
teilnahm, forderte Premierminister

Laurent Fabius, Südafrika müsse in-

nerhalb der nächsten 18 Monate
schwarze Gewerkschaften zulassen,

alle Inhaftierungen ohne Prüfüngs-

termin abschaffen und schwarzen Ar-

beitern aus den ländlichen Gebieten

erlauben, ihre Familien mit an ihnpn

Arbeitsort mitzubringen. Anderen-

falls würde Frankreich Schwierigkei-

ten haben, weiter in Südafrika zu in-

'

vestieren.

Deutsche Geschäftsleute in Johan-

nesburg beobachten aufmerksam die

Ereignisse in den USA. Eine Auswei-

tung der Desmvestment-Forderun-

gen auf die Bundesrepublik wird be-

fürchtet Die Möglichkeit, daß deut-

sche Unternehmen in entstehende

Marktlücken stoßen könnten, wäre

kaum zu erwarten.

Hinzu kommt die von vielen als

unsicher eingeschätzte politische La-

ge des Landes. Hier machten sich be-

reits die Auswirkungen der politi-

sche!] Unruhen in den schwarzen
Wohngebieten des Landes bemerk-
bar. Rin Manager meint: „Wir sind

Mer, um Geld zu verdienen. Wie die

Sicherheit des Landes beschaffen ist,

können wir nur kritisch beobachten.“

Silva droht mit

Aufkündigung
der Koalition

AF.RioMaior

Der neue Chef der rechts von der

Mitte stehenden portugiesischen So-

zialdemokraten, Anibal Cavaco Silva,

hat den Sozialisten mit derAufkündi-

gung des Regierungsbündnisses ge-

droht Aufeiner Parteikundgebung in

der mittelportugiesischen Stadt Rio
Maior sagte Cavaco Silva, er wolle

nicht in einer Regierung bleiben, die

„bereits überholt“ sei Er wolle „eine

neue Partei, eine neue Regierung und
ein neues Land“. Wenn die Sozialde-

mokratie die Koalition verlasse, dann
deshalb, weil sie zu dem Schluß ge-

kommen sei, daß mit den Sozialisten

an der Regierung die Probleme des

Landes nicht gelöst werden könnten.

Die.. Sozialdemokraten verlangen

eine Änderung des Wirteehaftskur-

ses, unter anderem den Abbau der
Arbeitsschutzgesetzgebung, ver-

stärkte Förderung der Privatindu-

strie und eine gewisse Entstaatli-

chung des öffentlichen Sektors der

Wirtschaft In den vergangenen zwei
Wochen sind Gespräche der beiden

Koalitionspartner über die Neubestä-
tigung des vor zwei Jahren vereinbar-
ten Koalitionsprogramms erfolglos

geblieben. Aus Kreisen der Sozialisti-

schen Partei verlautet Ministerpräsi-

dent Mario Soares weide den Forde-

rungen des sozialdemokratischen

Partners nach Kursänderungen nicht

nachgeben.

Zu deutschem
Volkstum bekannt

dpa, Salzburg

Die nationalliberale Freiheitliche

Partei Österreichs (FPÖ), Juniorpart-

ner der Sozialisten in der Bundesre-

gierung, hat aufeinem außerordentli-

chen Parteitag ein neues Parteipro-

gramm verabschiedet Im Grundsatz-

teü des Programms haben die Auto-

ren versucht, die Begriffe „liberal“

und „national“ unter den „Dachbe-

griff freiheitlich“ zu stellen. Unter

„national“ versteht die FPÖ das Be-

kenntnis zum „deutschen Volkstum
und Kulturbereich“. Daneben er-

kennt die FPÖ die „demokratische

Republik Österreich als das Vater-

land“ an. Zu den Sachpunkten gehör-

te eine geplante Festschreibung der

Ablehnung der Atomenergie, die For-

derung nach einer „Europäischen

Konföderation“ und nach Gleichheit

der Geschlechter.
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Investieren Sie jetzt

Das BfG:Kredit-Sonderprogramm steht bereit

Ab sofort bieten wir Unternehmen der

gewerblichen Wirtschaft ein Kredit-

Sonderprogramm zur Finanzierung von

Investitionen aller Art:

• Mittel- bis langfristige Laufzeiten,

entsprechend der Nutzungsdauer der

Investition, bis zu 15 Jahre.

• Individuelle Rückzahlungsverein-

barungen mit bis zu 3 tilgungsfreien

Jahren.

• Günstige Konditionen, auf Wunsch

mit 4- oder 5jähriger Zinsfest

Schreibung möglich.

Dieses aktuelle Angebot kann auch

mit KfW-Programmen und öffentlic

Fördermitteln kombiniert werden.

Sprechen Sie mit uns.

Gute Bankberatung ist Maßarbeit

BfG=Ihre Bank



UMWELT FORSCHUNG TECHNIK

) Wenn von der Fabrik der Zukunft entworfen. AuBer acht bleiben aber vorgeschaltet sind, also die Büro-

die Rede ist, so denkt man meistens jene Bereichern denen ebenfalls mit kommunikation, die. Konstruktion

an den verstärkten Einsatz von Indu~ umwälzenden
|
Veränderungen zu und die Arbeitsplanung.. Wichtig ist

strierobotem. Oft wird dabei das rechnen ist. Dazu gehören vor allem jedoch vor allem die wirkungsvolle

BOX Bild einer menschenleeren Fabrik die Arbeitsfelder, die der Fertigung Forschung und Entwicklung.
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NOTIZEN

Computer, Roboter und Wissenschaftler

prägen in der Zukunft das Bild der Fabrik
Von KRISTTNA ZERGES

Wie die technoLogischen Verän-

derungen in der Fabrik der Zu-

kunft gestaltet werden können, ist

Thema eines gemeinsamen For-

schungsprojektes von Wissenschaft-

lern der Technischen Universität Ber-

lin, des Fraunhofer Institutes sowie

des Massachusetts Institute of Tech-

nology (MIT.). Schwerpunkte der

Arbeit liegen in der Weiterentwick-

lung der Robotertechnologie und der
rechnerunterstutzten Konstruktion

und Fertigung sowie in Untersuchun-

gen zur Anwendung neuer Werkstof-

fe.

Wie Professor Nam P. Suh vom
MULT, berichtete, worden die meisten
Unternehmen im Interesse der Wett-

bewerbsfähigkeit gezwungen sein,

sich der neuen Technologien zu be-

dienen. Die Frage ist daher nicht, ob
diese angeführt werden sollen, son-

dern ob die Automatisierung der Fa-

brik eine Lösung des Produktivitäts-

Problems cUrsteBt und die Wettbe-

werbsfähigkeit des Unternehmens

gegenüber fl »qi»ndi«a*h*»n Herstellern

stärkt

Es könne durchaus Vorkommen,
<tpR tön Unternehmen «*fn» vorbild-

lich automatisierte Fabrik besitzt,

dennoch aber die Wettbewerbsfähig-

keit gegenüber importierten Waren
einbüßt. Da Grund liege darin, daß
durch die Kapitalinvestitionen in die

Automatisierung Kräfte gebunden
sind »nd die strategische ttenhiKtät

des Unternehmens verlorengehti

Ein besonders wichtiger Punkt bei

den Überlegungen der Wissenschaft-

ler ist der Bereich der vorausschauen-

den Planung. Nach Ansicht von Pro-

fessor Suh würden viele industrielle

Planungen heute auf der R»np«

von „trial and error* (Versuch und
Irrtum) als TfolgpTit»frtrtyr Pla-

nung erfolgen. Erforderlich sei daher

die Entwicklung einer solidentheore-

tischen Grundlage für rationelle PLa-

nungsentscheidung.

Untersuchungen hätten gezeigt,

HaB Hie Produktivität am nachdmrk.

liebsten durch Forschungs- und Ent-

Wicklungs-Investitionen gefordert

werden. Dies gelte jedoch nicht für

alle Industrieunternehmen, sondern
hänge vom jeweiligen technologi-

schen Stand ab. DteJuvestitionsstra-

tegie müsse dem untexschiedlichea
Entwicklungsstand entsprechen.
Technologisch ausgeseifte Branchen

iim auf H*»m Mfrrkt ZU blei-

ben, ihre HersteH-undGemeinkosten
mammlaen, weil dar Verkaufspreis

wetferwrrhsfnhig sein muß.
Finnen, die Higb>Tech-Produkte

hersteilen, müßten sicbentellen, daß
derWert der Produkte durch Innova-
tionen in Konstruktion®- und Foti-
gungstechnologien ständig gesteigert

wird. Die Gewinnspanne auf dem
EÜgh-Tecb-Markt müsse groß genug
sein, um die permanente Weiteent-
wicklung der Produkte und Techno-

logien zu unterstützen. Die Innovatio-

ppp «wiH Haber rmnfr Ansicht von
Prot Suh die Bestiimnimgsfaktnren
der Wirtschaft.

Aus diesem Grund vertritt er auch

die Position, Hau ein Unternärmenm
Zukunft mir dann lebensfähig sein

könne, warn es über ein grundtegai-

des Technok^iekonzept verfüge, das

dem Wettbewerb mit anderen Tech-

nologien gewachsen sei Dies bedeu-

te, daß Industrieunternehmen stän-

dig Zugriff zu neuen Technologien

haben müßten. Das sei durch eigene

Forschung»- und Entwicklungspro-

gramme {F&E-Programme) rnfifÄ«*

oder durch Rückgriffe auf Technolo-

rtop ritiH.

Dabei unterschödet Sah zwischen
rfgp pogfnjyfintM) Ersatz- and Han Er-

wäterungrtechnoilogten. Eine Ersafa-

technolpgie löst dfe vorhandene voll-

ständig ab, z. B. der ösatzvon Vaku-
umröhren durch Transistoren. Eine

Erweiteningstechnologie ermögtiefat

Verbessenngen der verwendeten

Verfahren.

Zum Tedinologfekonzept gehört
anrh Am» OrmnicntOTnaammHIaw im

ZEICHNUNG: KLAUS BÖHLE

Unternehmen für den Technologie-

transfer. Eine Firma, die nicht über

die Voraussetzungen für den Rück-

griff auf fremde intellektuelle und
wissenschaftliche Ressourcen verfü-

ge, könne in einer High-Tech-Umge-

,

hiing nicht mehr wachsen.

SfebergesteOt weiden müsse zu-

1

»ton, daß ein Unternehmen Zugang I

zur R^n«»rtonhnnln|jfe habe. Nur]

wenige Industrieunternehmen wür-

1

den ihre Personalpolitik diesen Ent-

1

Wicklungen anpassen, d. h. qualifi-

ziertes Personal einstellen bzw. um-
schulen. Dabei werden die Betriebe

in den nächsten Jahren and Jahr-

zehnten zur Anwendung neuer Rech-

ner- und Werkstafftechnologien ge-

zwungen sein.

Zwar streicht Suh etnemeüs den
Stellenwert der F&E-Arbeit meinem
Unternehmen heraus, doch warnt er

andererseits davor, die Betonung auf
pitm» zu kurzfristig orientierte Ent-

wicklungsarbeit zu legen. Auch viele

staatliche FördersteUen finanzierten

Fbrachangsprojekte, die auf kurzfri-

stigen Ertrag ahririten Da aber die
fjmtiHingiPtifiir«a«hoiig als Vorausset-

zung für neue Technologien erforder-

lich sei, seien diese Rntwiririnngwi ~

längerfristig gesehen -lediglich ge-

eignet, die industrielle Wettbewerbs-
fähigkeit zu untergraben. Viele Uhr
twHrfimwi versäumten es, in neue
Technologien zu investieren, und
würden damit ihren agmen Unter-

gang heraufbeschwören.

Trotz aller Unterschiede zwischen
Hpq Branchen Itfiniw man naHi An.

sicht von Suh doch einigt» überein-

stimmende Faktoren angeben, die die

Produktivität wirkungsvoll steigern.

Dszu gehören eine Wertsteigerung

des Produktes, die Reduzierung der

Materialkosten, die Senkung der In-

formation*- und Lohnkosten sowie

eine Senkung der Kapitalkosten.

Konstruktion qwH Aibertsplanung
gind naoh Ruh Hit» Ktenwit» Hia alte

produktivitätssteigernden Faktoren
beeinflussen. Beide haben starke

Auswirkungen nicht nur aufWertstei-
gerung, Hersteälbaikejt und Material-

verbrauch, ymHAm aufT,nhnko.

sten »mH Kaprfai7fliiggf«thing

Meran (dpa) - Die Wirkungs-

dauer von mit dem
Wirkstoff Glyoeroltrinittat (JSitro-

jrtycerin“), nochvorzwei Jahren als

ein entsdhadender Fortschritt zur

Vorbeugung von Herzinfarkten ein-

gestuft, ist geringer als bisher ange-
Twynwwi. Ihre Wfrinmg konnte statt

für angphßch M Stunden nur für

einen Zeitraum von zwoff Stunden
nachgewiesen werden, sagte Prot
Basso Scholz auf dem 23. Fortbü-

dungskongreß der Bundesapotbe-
loQricaimnear in Meran. Dabei wer-

fünf bis aghn " ViTTjgnntun des

Wirkstoffes durch die Haut an den

Direkte Verbindung
DiwaaMiwf (DWJ - Beate eröff-

net Japan Aü Lines ihre neue Flug-
strecke von DüsseldorfnachTokio.
Die JAWmnbos weiden jeden

Dienstag und Freitag in Düsseldorf

starten und landen, am Freilag be-

steht auch Anschluß nach Osaka,
xynit besitzt der Industräeramn

NordEfaefn-Westfeleu und vor allem

dte große japanische Kolonie inda
Landeshauptstadt eine direkte Ver-

bindung nai-h Japan. Deutschland

ist das einzige europäische Land, in

Amt JAL drei Städte anfliegt:

Frankfurt, Hamburg und DusaeL
dort

Mittelgebirge erforscht

Hänchen (dpa) - Reflexmnsseis-

TniH-iwMMMingBn, diejetzt inBay-

qh vorgenommen werden, sollen

Auskunft über die Entstehung der

Mittelgebirge geben und die Be-
schaffenheit der Erdkruste bis in 30

Küometer Tiefe klaren. Dabei wird

gemessen, wie künstlich erzeugte

Wellen an den Schichtgrenzen ari-

schen Gesteineu gebrochen und
verändert weiden. Mit weiteren
Itouaingpyi «pH mHw fflwpfalr.Mn

möglicher Standort für das geplante

Kontinentale TSefbohrprogtamm
ermittelt werden.
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Infrarot-Farbbfider dokumentierest dte

VonPETERNOGA' :

Wie weit unsere Wäldar tatsäch-

lich geschädigt sind, machen.
Infrarot^IJifthflfter besondos deut-

Kch. Vor allem geschlosseneWaHge-
'

biete lassen sich aus 1

dar" Vo- •:

gdperspektive sdineHauntersiHhen
and dokumentieren. Parallel zn den
bundesweiten WaWschadCTserhe-
bungen, die yon den Forstbeamten
vor Ort dnrchgeffihrtwurden, hatdle
Landestotetvgwfltnag 1983und1984 .

akut giriShrdete Waldgebiete zusätz- _
ha min^ Luft begutachten
Die Auswertung wird neuerdings
nach jänon q»2ieaen Verfahren vor-
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reflcktwcfeffiie

.MM. 1

.

BsSsggsa
I «tuin^l i Uli i- •! -

uiH i - , _. , (

*

irKi’i'r.:' iiTE 'ilf; •' t*Tl

.

^

fr

iW* .il *:’r I

werden müssen.

Ein Ktemcomputer ist notwendig,
im die großeMwp des anfallenden

Datenmaterials auswertenjza können.

Neben der Dateoverrechnimg und
-Verknüpfung dient der Computer
auch dar schnellen Ermittlung dö“

Koordinaten der auagewerteten

Baumbestände. Er wird dabei unter-

n ' i : i
v-^ trn42fl;i

tK *
T£\\ 4 »'ul

W<
über mehrere Jahre

r
kann man ttßglfchoweufe
Enblküce in

eihaltaiund

fen. Auch für 1985 ist ctaher

ein- amfimgreiiehes Üegutad

Nach einem aktiven Leben, geprägt von Schaffenskraft und unermüdlichem Tatendrang, ist mein
innigst gebebter Mann, unser treu besorgter Vater, unser Schwiegervater, Großvater, Bruder,
Schwiegersohn, Schwager und Onkel

Kurt R. Vogelsang-Luchsinger
Fabrik at

durch ein Herzversagen in seinem 69. Lebensjahr uiu rwartet aus dem Leben gerissen worden.

Edith Vogrisang^Luchsänger

Catherine und Konrad Doicher-Vogelsang

mit Fiona, Giola, Annina
Jörg und Tina Vogelsang-Bertschinger

mit Patricia, Mietete

Barbara Vogelsang

Frank Vogelsang
Carotine Vogelsang
Marga Dürst-Vogdsang und Familie

Martha Luchsinger
Hugo Luchsinger und Familie

Haßmersheim, den 1. Juni 1985

Abdankung in der Kirche „Fraumünster"', Zürich/Schveiz, Donnerstag, 6. Juni 1985, 15.00 Uhr.

pen^ a ’
J “ ä“ Johannes-Ai»alien , Motach, Postscheck Karlsruhe. Kortonummer 13 306^753

J Olf (BLZ 674 50O
r

4aT
Deutschen Roten Kreu2es * ^«verijai« Mosbach/Badcn, Sparkasse Mosbach. Komonmnmer

Wir erfüllen die schmerzliche Pflicht, Ihnen mitzuteüen, daß unser geschäftsführcoder-G^elisciiateer.

Herr
r

.

•

'

j

Kurt R. Vogelsang

uns infolge Hemersagens entrissen wurde.

Fcunilienanzeigen Telefon: Telex:
und Nachrufe Hamburg (0 40) 347- Hamburg 2 17 001 777
können auch telefonisch 43 80, -39 42 oder -41 30 as d
oder fernschriftlich Berlin (0 30) 25 91-2931 Berlin 1 84 61

1

durchgegeben werden
Kettwig (0 20 54) 1 0__

5 18 und 5 24
Kettwig 8 579 104

Der Verstorbene hat uns mit seinem hervorragenden Wissen und seiner un^üdli^n'Tatfiiaff rfen
Aufbau und die Entwicklung unserer Firmengruppe geschaffen. Wir werden Herrn Vogejsang^em
ehrendes und dankbares Andenken bewahren. *

.j :

- ^ “-_v

Geschäftsleitnng, Betriebsratundi^däl

Abdankung in der Kirche „Fraumünster“, Zürich/Schweiz, Donnerstag, 6. Juni l^,15.00 Uhr. -

"

Scart Blumen zu spenden, gedenke man der Johannes-Anstalten, Mosbach. Postscheck Karlsruhe, Koaibinimmer.« 306/35J(BL2 660 100 75), oder des Deutschen Roten Kreuzes; Kreisverband Mosbach/Baden! Suarfc&sse Moshjw-h
3 011 889 (BLZ 674 500 48). .

T» * ü‘4 w o i #7f5?5T%7^Tr

rar denFrieden zwischen den üleitschen
J:

ffectenRieden zwisdieitdenPMfearn

ülfTITITI VOLKSBUND DEUTSCHE KRIEti^<3.BÄBERFÜRSORGE- ;
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Moskau strebt in Afghanistan
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Offensive «St 45 000 Mann ) Die Mndschahedin brauchen stärkeres Kampfpotential
" -- *.*

. .. iVaikAitfbÄwinAir Fn1

VonWALTERE RÜEB

Vorwemgeo Thgen be-

u—-i
' im- ostafghanfachen

Kunartal ane sowjetische Offensive -

mit 45 OQOSdtdaten, 600 Panzernund

ArtÜferit Ybr den Angriffen von He-

likoptern, Kampfflugaeugen und vier

LufUaßäeWgBdm mit insgesamt

20.000 Faßsdnimjagem mußten die
'

Mudschahedin znmgfagefeaMn.

Das ZSd der Sowjets ist eindeutig:

Sie wollen die afehanisch^akistaiii-

sche Grenze äbriegdn. Flugzeuge der

Earzoal«Armee yiffrn nach Ageuüzr-

meldungea sogar ein pakistanisches

ömsdorf mit Bmoben und Raketen
an. Tsttamahad praflpstiwte gegen An-

griffe und.Grenzvedetemg.

Nach MpMnn-
yn von diplomatischen Beobach-

tern, ftfghankgfren Flüchtlingen und
Mitgliedern des Widerstandes gegen

• ai. - J —s- - AMHMonmn ainhan

hirfwigm sowjetischen Verluste auf

rund 40000 Tote, 100 Kampfflugzeu-

ge und Hubschrauber sowie t
10Ö0

Kampf- und Schützenpanzer. Hach

amerikanischen Angaben verloren

die Russen seit dem Einmarsch im

Dezember1979 bis heute sogar 1000

iCampffiyggAHg» und Helikopter . . .

Die der getöteten Sowjetanni- hei hpimifrn sich die amenkaxuscneu

step frrechxwte h«»i «us der Anzahl Aufwendungen für das freie Affehani-

der in Kabul produzierten, und ver- ^an in diesem Jahr auf über eine

wendeten Särge für Angehörige der «*-*- «=«—>- ««

Roten Armee. Die Zahl der getöteten

jUiwip»hnhi*iTn schätzte Stahel auf

10 000 bis 24 000 im Jahr.

afghanische Freiheitskämpfer Fotos

von Kubanern, die sie im Kampfgetö-

tet und dnnn fotografiert haben. > ..

Auf die Eskalation des Krieges in

Afghanistan reagierten die USA mit

wm»r Erhöhung ihrer humanitären

und finanziellen Hilfe für den Wider-

stand. Nach Angaben von Albert Sta-

he! lyhnifon sich die amerikanischen

Stützen des Widerstandes

Viertel Milliarde Dollar. Weitere 200

Millionen Dollar fließen den Mud-
yhahodin aus Saudi-Arabien, Oman
und Kuwait zu. Nach Schätzungen

beläuft sich die Gesamthilfe der

Wi»«gan-Ariministratinn seit dem so-

wjetischen Überfall auf mindestens

eine Milliarde Dollar. Noch im Juni

wollen Moskau und Washington Ge-

spräche über Afghanistan führen.

Stahel beantwortete die Frage nach

der aussichtsreichsten amerikani-

..i.

Die Einsatz-Konzeption des Wi-

derstandes stellt sich nach Angaben

Staheäs so dar. Im Süden und Süd-

osten des stützt sich der Wi-

derstand auf Stämme und Talschaf-

Mitgliedern des Widerstandes gegen ten unterFührung von Clans und Fä- a«r

die SOT^ebsche Aggressionsuchen mflten, die durch Mullahs unterstützt ^Stateffa»d»asbmgÄ
die RoteArmee und das kommunisti- werden. Im Norden und Nordwesten

der Swg;

sehe Regime von Babrak Kaimal im trägt die stehende Annee von Ismael

sechsten Jahr des Krieges offenbar Khan die Hauptlast des Kampfes, im »he^jck döWde^ia^^^
die militärische Entscheidung. Kar- Norden und im Paadschutal openert sowjetischen Streitkrafte

mal gab anläßlich desJahrestages der die GuerriHa nach einem Konzept

„April-Revolution“ von 1978 die Pa- Maos: Die lokale Miliz ist für den

rate aus: „Das achte Jahr der Revolu- Schutz der Dorier zuständig, im eige-

tion muß »»» entscheidenden Jahr per» Kl werden ferner Kommandos
eingesetzt, die in Gruppen von je 35

M*rm gegliedert sind. Jede Gruppe

Wird VOn pingm isteraisrhen Polit-

kommissar begleitet Stahel:

Briefe an DIE ® WELT
DIE WELT, Godesberger Allee 99. Postfach 200 8ii. 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714

der vollstandigexi Ausschaltung der

Konterrevolutionäre und der Beendi-

gung der imperialistischen und reak-

tiftnSrpp HiTtmlei*}iiingl»n Ü1 UPMHÜP
Land werden."

Der Statthalter Moslrans in Kabul

kündigte eine Verstärkung der

Stxeilkxäfte an und .nannte diese die

„wichtigste revolutionäre Aufgabe“.

In Ermangelung zusätzlicher Solda-

ten beförderte Karmal neun Genera-

le, darunterden Verteidigung» sowie
j, r . — ... - fn. in» 1

1

nrmtn nr

sowjetischen streitKrane auren ane

Erhöhung des GufiiriUa-Kampfpoten-

tiaic nnri eine einheitliche Führung

der Mudschahedin verstärkt werden.

Tiann muß der politische Druck auf

die UdSSR vergrößert werden, indem

die USA und andere Staaten ihre Be-

reitschaft »nd ihren Willen zur Unter-

stützung des afghanischen Wider-
kommissar begleitet Stahel: a«™» „V^TP
^ddaBBch gibt es fliegende Kolon- stamles bekurKleTL Dnttens mußeme
: tv_1 ^ i^«Tav,rtar Ra. eindeutige Alternative zu dem von
non Das sind Trupps bewährter Be-

rufssoldaten für Einsätze außerhalb

der Egonen Stützpunkte.“

Stahel äußerte sich zum Einsatz

chemischer Waffen durch die Rote

Armee in Afganistan vorsichtig. Alle

Anzeichen deuteten darauf hin, daß
1» darunteroen Vate«iiinmgs- sowie Anzeichen deuteten oarauz mn, aan

denInnenminister; fien^ernanntee
-

chemische Waffen eingesetzt würden,

19 Oberste zu Brigadegeneralen. meinte der Schweizer. Doch fehle bis-

Dem kommunistischen Regime in her ein schlüssiger Beweis . .

.
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Kabul stehen jedoch mir nmd 30 000

wann eigener Truppen zur Verfü-

gung, trotz erhöhter finanzieller Zu-

wendungen an die Soldaten,und bru-

taler Zwsngsrekrutienmg. Dafür ist

die sowjetische Militärmacht in

Afghanistan stärker denn je. Der

Schweizer .
MüitärwissenschafUer

und Dozent an ünversitätund Tech-

nischer von Zürich, Al-

bert A. Stahel, bezifferte die Stärke

der sowjetisdien Irrvasionstiuppen

auf 135 000 Ins 150 000 Maxm.

Raketen stationiert

- „Seit längerem ist die Rote Armee

TO p^ftffng«»Ti»gfien rn flitärischenQpe-

rationen-zurüßkgdtehrt“, sagte Sta-

hel AnfffaTtewd . sind der verstärkte

Einsatzvon Luftiande-Emhäten und

die große Aktivität von Flugzeugen

im Erdkampl“ "
_

Nach Angaben einer britischer Mi-

litärzeitschrift wurden in der Nähe

von Kabul auch sowjetische Boden-

Boden-Raketen vom Typ Frog 7 sta-

tioniert. Die Raketen sind aufLastwar
a*._s .m j] lmntNitrrirvnpL

Der Sprecher der Society of

Afghan Doctora (SAD) im pakistani-

schen Peschawar, Nasruüah Stanec-

rat, sagte bei Besuch in Bonn

zur WELT: „Wir müssen unsere

Axzte-KoBegen in der Behandlung

von Giftgas-Verletzten ausbilden.

Diagnosen bei Verletzten durch che-

mische Waffen aber sind schwierig.

Die Russen setzen diese nur ein,

wenn sie daß die Verletz-

tai kein rettendes Hospital erreichen

können . . . TerrorundGreuelderSo-

wjets primen in Afghanistan täglich

zu. ..Sie bombardieren alles und

rottoi Sünder, Frauen und Tiere aus.

Die Brutalität der Russen im Vorge-

hen gegen die Afghanen ist unbe-

sehreMich/die medizinische Versor-

gung Twwinw I,j»^sTaite uh Innern

des Landes katastrophal“

Vor kurzem berichtete ein promi-

nenter GuerriUaführer, 1200 Kubaner

hätten an einer Operation von Falt

sebinryagem gegen 15 afghanische

Dörfer tei1g<,wnmTnffn- Dabei hätten

sie sieh an Hinrichtungen von Frei-

heitskämpfern und Zivilisten sowie

Sden und Emtevonäten beteiligt
ben eine Reichwrate von 70^^- »«.hriehtenaßm-OCU CUDC —

ter. Die Topographie der Umgebung

Kabuls erlaubt eine schnelle Ver-

schiebung der fahrbaren Rahetenba-

sen.

Dozent Albert Stahel bezifferte die

Deutsche ließen

sich von Libyern

anwerben
DW. Bonn

Im Auswärtigen Amt liegt eine Ak-

• te vor, die die Frageum Funktion und

Arbeitsweise des libyschen Volksbü-

ros in Bonn erneut aufwirft. Aus der

Vorlage, die dem Amt vom Innenmi-

nisteriuin zugdeitet würfe, geht her-

vor. Zwe junge Deutsche fteide and

etwa 20 Jahre alt) nehmen Kontakt

mit libysrien Volksbüro auf.Sk

bekommen .ein Flugticket nach

Tripolis. Dort werden sie in ein Aus-

bfldnngslager gesteckt und an

Sprengstoffen und automatischen

Waffen ausgebildet Nach ährw

Rü<*kehr in die Bundesrepublik

waden. sie wieder von ihren nby-

schen Kontaktierten angesprochen.

Im Laufe der Unterhaltung wird ge-

sagt „Ihr sollt uns einen Gefallentun

und libysche Oppositionelle in der

Bundesrepublik Deutschland um-

, bringen." Die beiden Deutschen wer-

den nach Wien geschickt In Wien

- jedoch stellen sieb den Behördenund

werden in die Bundesrepublik

eindeutige Alternative zu dem von

der Sowjetunion gestützten Regime

in Kabul entwickelt werden.“

Die Forderung nach einer einheitli-

chen Führung scheint erfüllt: Aus der

pakistanischen Etappe des afghani-

schen Widerstands in Peschawar

wird die Bildung eines Bündnisses

von sieben Widerstandsgruppen ge-

meldet Dazu ihre Fuhren .Unser

Kampf gegen Kommunisten und Ver-

räter in Kabul und die sowjetischen

Aggressoren ist in eine kritische Pha-

se getreten. Einheit »nd Geschlossen-

heit !

«nd unabdingbar für den Erfolg

unseres j
ahrelangen Kampfes gegen

die feindlichen Kräfte.“

Einheitsfront gebildet

Die Einigungsbestrebungen, wel-

che die Bildung einer Einheitsfront

hinter einem einzigen legitimierten

Führer - im Gespräch war der 1973

gestürzte König 7f*hir Schah - zum

Ziel hatten, sind d»mit einen wichti-

gen Schritt vorangekommen. Sogar

die lange Zeit widerspenstigen Fun-

damentalisten sollen sich zur Zusam-

menarbeit bereit erklärt haben.

Wie aus Peschawar verlautete, soll

jede der sieben Gruppen Eigenstän-

digkeit und Identität behalten. Politi-

sche Rivalitäten aber sollen künftig

dem militärischen Zusammengehen

nicht mehr im Wege stehen. An die

Spitze der Einheitsfront soll jedoch

nicht der im römischen Exil lebende

Ex-König treten, sondern in verein-

barter Rdhenfolge die Führer dar be-

Die sowjetische Nachrichtenagen- teüigten ^garösation^ WähMjd

tur NowSfsS^ fest, es gebe keine der CTsten
tS^üIL Chrf

Beweise für diese Angaben. Was die les, Führer von Hezte Islami U, unm

Agentur vielleicht nicht weiß: Im in- der nrom .Islamischen Allianz

nein Afghanistans besitzen viele Freiheitskämpfer.

Peres bejaht Initiative der

USA, Shamir lehnt sie ab
Husseins Friedensbereitschaft erfahr Israel durch Shnltz

Schwarzarbeit
„Mufctder Arte*-: WBIXToria*. teil

Sehr geehrte Damen und Barren,

die s^hätMing
, daß zehn Prozent

des Bruttosozialproduktes schwarz

erzeugt werden, dürfte eher noch zu

konservativ sein. Jedenfalls stellt die

Schattenwirtschaft bei 25 Millionen

Erwerbstätigen ein Arbeitsvolumen

für 2,5 Mülionen Maischen dar und

zeigt, daß Arbeit genug vorhanden

ist, die Nachfrage danach jedoch aus

dan legalen in den illegalen Wirt-

schaftssektor abwandert. Dies mit al-

len Folgen für Fiskusund Sozialversi-

cherungen, ganz zu schweigen vom
Arbeitsmarkt.

Märkte sind immer stärker als jede

kartellartige Reglementierung, das

Tpjgt nicht nur der Benzin- und Öl*

markt, sondern eben auch der Ar-

beitsmarkt. Solange wir die Regeln

des Marktes für dem Arbeitsmarkt

nicht e*‘
Hpn lassen wollen, werden

wir die Arbeitslosigkeit nie in den

Griff bekommen.
veranschaulicht auch folgen^

des Rechenbeispiel: Wurde jeder Er-

werbstätige für die Hälfte seines Ent-

geltes bereit zu arbeiten, konnte

die Wirtschaft bei gleicher Lohn- und

ffchpiteqiTwme (theoretisch) doppelt

so viele Mitarbeiter beschäftigen. Da

es aber „nur“ zehn Prozent Arbeitslo-

se gibt, würde schon eine Senkung

der Arbeitskostenum diesen Prozent-

satz genügen, wobei nicht an eine

<untning der Direktartgelte, sondern

der staatlichen Komponente der Per-

sonalzusatzkosten zu denken ist, da-

mit keine Kaufkraftschmälerung ein-

tritt!

Mit öeundlichen Grüßen

F. Neitzert,

Kaltenkirchen

desjetzigen Bundeskanzlers mit dem

derzeitigen Bundesaußenminister

diese bösen Früchte tragt

Zwei Beweise dafür sind in dersel-

ben Ausgabe der WELT enthalten.

# Bangemann: Die Koalition 1969

war kein Betriebsunfall

• Konferenz der NATO-Verteidi-

gungsminister

Wöroer, auf Druck des Außenmini-

steriums, durfte einer Resolution der

NATO - von anderen Partnern

unterzeichnet — für nicht nukleare

Verteidigungswaffen nicht unter-

schreiben.

Viele Falle dieser Art kann der auf-

merksame Bundesbürger registrie-

ren.

Miwi«terpr?iri>teTit Strauß hat Ge-

duld Sanftmut bewiesen. Doch

der längste Geduldsfaden reißt ein-

mal.

D. Bakus,

Essen 14

Defensivwaffe
Sehr geehrte Herren,

daß der Chor der Linken eine deut-

sche Ttetefligimg am SDI-Programm

verteufelt, ist selbstverständlich. Daß

der W"Twte«aMfj
tonnri ' T” g*pr für eine

europäische Alternative plädiert, ist

gleichfalls verständlich, weil auch er

ein Wählerpotential im Auge behalt,

das sich nach einer Neuauflage der

JEntspannungspohtik“ sehnt

Aber wenn der abrüstungspoliti-

sfhp Sprecher der CDU/CSU-Frak-

tion sein .Ja“ zu SDI mit der Vision

oingr atomwaffenfreien Welt begrün-

det und dem Steuerzahler eine ko-

stenlose Beteiligung an der For-

schungsphase verspricht stellt sich

die Frage, wie weit die Abklärung der

Böse Früchte
_&£tmmcnccwlrr~; WELTwaÄ
Sehr geehrter Herr Schell,

mit Ihrer Schilderung des Erschei-

nungsbildes der Bundesregierung

ttimmfl ich voll überein. Die oppor-

tunistische Begründung dieses Zu-

standes lehne ich ab.

Die FDP als kleinster Partner be-

nützt die Koalition, um sich nach

links zu profilieren. Notwendige Re-

formen (Vermummungsverbot,

Landfriedensbruch, das alles als libe-

rale Politikverkauft?!)zuverhindern.

Viele treue CDU-Wähler sind ver-

ärgert, daß die frühere Freundschaft

Wort des Tages

99 Ohne die entspre-

chende Vermehrung

von Barmherzigkeit,

Mitleid, Frieden und

Liebe kann die Wissen-

schaft selbst alles zer-

stören, wasdas mensch-

liche Leben erträglich

macht ^
Winston S. Churchill; briL Staats-

mann Autor (1874—1965)

Meinungen im Lager der Union vor-

angekommen ist

In der Bundestagsdebatte vom 18.

April 1985 hatte Alfred Dregger mit

Recht betont daß wir Deutschen uns

- schwerpunktmäßig - an der For-

schung beteiligen müssen, wenn wir

die Entwicklung des SDI-Programms

beeinflussen wollen. Aber wie kann

ftac gw*hghon
|

ohne daß wir politi-

sche und firranTtelle Mitverantwor-

tung übernehmen? Wollen wir eine

Lockerung der transatlantischen Bin-

dungen in Kauf nehmen, damit wir

nnc die Hände in ostpolitischer Un-

schuld waschen können?

Der amerikanische Projektleiter

laßt frp.inm Zweifel daran, daß es für

die überschaubare Zukunft keine

„wasserdichte“ Raketenabwehr ge-

ben wird. Es ist vielmehr höchstwahr-

scheinüch, daß sich das uralte Ringen

zwischen Angriffe- und Abwehrwaf-

fen auf einer neuen Ebene fortsetzen

wird. Andererseits kann keine Rede

davon sein, daß die atomare Kompo-

nente der Abschreckung durch SDI

überflüssig oder ein Krieg in Europa

fühlbarer wird.

Die waffentechnische Dynamik un-

seres Zeitalters und das expansive Si-

cherheitsbedürfhis des Kreml sind

die Geburtshelfer des SDI-Pro-

gramms. Weil das sogenannte Gleich-

gewicht des Schreckens immer zer-

brechlicher wird, muß die Allianz ihr

wirtschaftliches »nd technologisches

potential ins Spiel bringen,
um die

weltpolitische Lage zu stabilisieren.

Der defensive Charakter dieser Stra-

tegie steht außer Frage. Schon eine

politische Vorentscheidung der

Bündnispartner könnte Folgen ha-

ben, die die Welt verändern. Es

scheint, daß man das in Moskau bes-

ser erkennt als in den europäischen

Hauptstädten.

Mit, freundlichen Grüßen

W. Fleischer,

Hamburg 70

Richtig gesagt
Sehrgeehrte Herren,

ich gratuliere z»m Kommentar .In-

teressen“ von Rüdiger Moniac in der

WELT vom 29. Mai 1985.

Wer wurde in wenigen Worten das

Wesentliche und Richtige zu den gro-

ßen brennenden Zeitfragen gesagt

Mit freundlichen Grüßen
Alfred Toepfer,

Hamburg 1 1

Personalien

GEBURTSTAG
Der DirektorderMedizinischen

Poliklinik der Westfälischen Wil-

helms-Universität Professor Dr.

Hw« Lasse, feiertmorgen seinen

65. Geburtstag. Der Mediziner, der

seit 1954 an der Universität Mün-

ster tätig ist und hier die Medizi-

nische Poliklinik seit ihrer Grün-

dung vor 20 Jahren leitet wird

inim Ende des Sommersemesters

1985 emeritiert Losse. aus Cosel

in Oberschlesien stammend, stu-

dierte Medizin in Breslau, Berlin

und Frankfurt am Main, wo er

1948 promovierte. 1954 kam Losse

warb Münster, wo er sich ein Jahr

spater für das Fach Innere Medi-

zin habilitierte und zum Privatdo-

zenten ernannt wurde. Nach ei-

nem Studienaufenthalt an der

Harvard-Universität in Boston/-

USA arbeitete er als Oberarzt an

der von Professor Dr. Werner H.

Hpn« geleiteten Medizinischen

Universitätsklinik Münster. 1961

wurde er zum außerplanmäßigen

Professor ernannt. 1965 wurde er

als außerordentlicher Professor

auf den Lehrstuhl für „Medizini-

sche Poliklinik“ berufen und mit

der Leitung der neugegründeten

Medizinischen Poliklinik betraut

Die außerordentliche Professur

wurde 1968 in einen Lehrstuhl

umgewandelt.

UNIVERSITÄT
Professor Dr. Michael Schnei-

der von der Universität Bayreuth

erhielt ^inpn Ruf an die Universi-

tät Münster auf den Lehrstuhl für

Mathematik - Komplexe Anlysis.

Professor Dr. Ludger Rüschen-

dorf von der Universität Freiburg

hat »in«*» Ruf an die Universität

M»»ster auf den Lehrstuhl für

Mathematik, insbesondere Mathe-

matische Statistik, angenommen.

BERUFUNG
Der Leiter des Instituts für eu-

ropäische Ethnologie und Kultur-

forschung an dar Marburger Phil-

ipps-Universität, Professor Dr.

Peter Assion, istvom baden-würt-

tembergischen Innenminister in

den Wissenschaftlichen Beirat des

Johannes-Künzig-Instituts für

ostdeutsche Volkskunde in Frei-

burg berufen worden.

Bei den Verhören und in der^Waht

lichtbikfvoriage (Identifizierung von

Personen nach Fotos) erkennen die

Sicherbeitsbehörden auf Grund der

sehen, daß drei der libyschen Kod-,

taktierte Angehörige des libyschen

Vdksbüios in Bonn sind, Diese Di-

plomaten sind den Sicberheitsbebor-

den in der Bundesrepublik nament-

lich bekannt Damit scheint für die

Sicherhötsbehorden der Bundesre-

publik der Beweis «bracht zu sem,

daßdasVdlksbüroalsSchaltstdlebe-

nutztwird,umindärBundesrepablik

oppositionelle Libyer gegen das Re-

gime gHadhafi auszuschalten. Dieser

Sachverhalt ist jetzt durch das Innmr

minüdsrnnn dem Auswärtigen Amt

wyftgBtant worden mit der Bitte, ent-

sprechende Mafir^hmen r^i dortigen

' ZiiBtändigkeit^jereich zu überiegen.

EPHRAIMLAHAV, Jerusalem

Der israelische Premfermiruster

ghimnn Peres wird eine grundsätz-

lich bejahende Antwort an US-Au-

ßenminister George Shultzbezuglidi

dessen neuer Friedensinitiative rich-

ten, ab« einige Vorbehalte anmel-

den.

In ftem Kommunique, das die Re-

gierung nach ihrer Sitzung veröffent-

lichte, hieß es: „Der Premier machte

Idar, daß Israel jeden Fortschritt zum

Frieden begrüßt Israel ist d« An-

sicht, daß der Weg dazu Über Ver-

handlungen führt, die zwischentaid
i _ •— LuJaniiAiion nd« ioraa-

und rin« jordanischen oder jorda-

nisch-palästinensischen Delegation

Kgung von 'Staaten, die keine diplo-

matischen Beziehungen mit Israel

im+arimiten als ein Forum ab, aas

den Frieden nicht vorantreiben, son-

dern extreme Positionen fördern

würde.“'
.

Allerdings zeigt sich schon jetzt,

wie sehr die Regierungin dieserHin-

ächt gespalten ist BdaDen anderen

Fragen haben rieh bisher die Gegen-

sätze zwischen Arbeiterpartei und

Lflcud übeibrücken lassen.
Kommt es

zu Verhandlungen mit
Jordanienund

den Hamit verbundenen Gebietsver-

zichten, stehen die beiden in Kon-

ftonJation - sogar bei Kontakten m
ein und derselben Regierung.

Vertekfignngsminister Rabin hatt

sich gegenwärtig in Washingtonauf.

Gemäß Absprache mitsemem
Pmtei.

cfaef Peres wild er erklären, daß Is-

rael bereit ist, jeden Pälmtinenser zu

j .1. MMffHpH einer cemön-

«mpn joimiiinwrt"— . _
Delegation vorgeschlagen wir^.“IIs

er äch vom PLO-Pregramm distan-

zierL das die Vernichtung Israds an-

stiebt, ist er für Israel annehmbar.

A.iRenminister Shamir (Likud) hat

aberden israeliscben Botschafter m

Washington,
MeirRosen, angewiesen,

im State Department Israels total ab-

lehnende Einstellung darzulegen. So

wird Israel in Washington jetzt mit

doppelt« Zunge sprechen.

Shamir. «ter sich wie König Hus-

sein in London aufhält, hat außerdem

erklärt, Israel habe „beim Friedens-

Schluß mit Ägypten 90 Prozent alter

Gebiete geräumt, die es im Sechs-Ta-

ge-Krieg 1967 gewonnen hat" ,
es habe

daher genug Opfer für den Frieden

gebracht

Verständlich ist jedoch, daß die is-

raelischen Regterungsmitgliecter -

auch auf der Seite der Arbeiterpartei

_ der nmpriknwifiehim Initiative sehr

skeptisch gegenüberstehen. Denn die

angebliche Friedensbereitschaft Jor-

daniens erfuhr Israel nicht von Hus-

sein selbst sondern indirekt von

RKnUhr König Hussein bat dies nicht

bestätigt Auch dte jordanischen Me-

dien haben nichts darüber gemeldet

Auf noch verschlungenerem Pfad

kam die Nachricht über Yassir Ara-

fats angeblichen Wunsch nach Ver-

handlungen mit Israel; Shultz

schrieb, Hussein habe ihm berichtet,

daß er (Hussein) dies von Arafat ge-

hört habe. Auch hier kam keinerlei

Bestätigung von seiten der FLO; bis-

her ließ sie jedesmal ein Dementi ver-

öffentlichen, wenn ihr eine Stellung-

nahme für den Frieden zugeschrie-

ben wurde.

Bei alledem wird im Westen oft

übenehen, daß fiir Israel die Zustim-

mung der FLOunerheblichist Likud

und Arbeiterpartei Minen die PLO

als Gesprächspartner ab. Auch m.

Camp-David-Abkommen hat sich Is-

rael lediglich verpflichtet, mit „einer

Vertretung der Palästinenser“ zu ver-

handeln- Die PLO wird nicht er-

wähnt Peres unterstützt diese An-

sicht Sein Kommentar: »Die Palästi-

nenser sind ein Volk. Die PLO ist nur

eine Organisation.“
(SAD)

250010060
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Markus Bott

Sprüche sein

Schatten auf

dem Glanz
der Medaille

. > cdtepa. BWhpeat
Erst boxräv sjÄher dum tönen.

Maria» Bottmadife es bei der Eu>

um^taäut und mußte ach nacb sei-

aen gniäen . Spakhen erneut Idctt-

]aut^mDernafi>weit^gewki^
awEaäoiu&e gelobte sacb ijestw
loreneö Ftoatejedoch Besserung:

Jch gewdhne mir das Rauchen ab.

trainiere, bleibe Amateuruxadbeköni-
ntejöcht noch einmal Dresche von
wnwii Rnmpn *

DamÄ Markus Bottökhtdodiden
Verioctoangm der flnofrMhrarger ff-

liegt, hat HrinzBnfcte, Vae-Prisident
des Deutschen Amräeur-Box-Verban-
des (DABV), noch fattSeserWocbe ein
Ge^äch mit ftEanfired Egtin vom
Bundesausädmfl Leistungssport an-
beraomt, bei dem esum cliezuirimfti-

ge Unterstützung des Boxers geben
wird- Biikle^ JEs ölt, sonst ist der
Markusweg."

DerTratimvoneberProß-Kamere
mit eiügea hunderttausend Marie auf
dem Konto ist für das .Groflmaul“,

wie Bott gerannt wird, erst einmal
ausgatränmt Normagomed Chana-

.
wasowaus der UdSSR zertrümmerte
mit seinen wuchtigen Unken und
rechten Haken äße Hoffiuigen des

Karlsruhers. Bott batte das Finale mit
Kopftchutz begonaen, um die Biß*

wunde ans seinem ersten Kampfge-

gen Renä Soetovius („DDR“) zu ver-

decken.AberderKop£schiitznrtsch-

te. Er rißüm inde- ersten Pausevom
Kopf und war sehr verärgert In der
zweiten Runde wurde er dann zwrä-

mal angezählt, nach pausenlosem
Schlagahtansch in der dritten Rande
noch *mmn1 Als der coigarische

Ringrichterzum vierten Mal Bott ste-

hend hätteanzählen müssen, bracher

den Regeln entsprechend ab.

Marin» Bott gab nach dem an-

strengenden Kampf sähst zu: „Ich

war zu schwach. Aber die Russen

können drei- oder viermal am Tag
trainieren,: wenn. sie wollen, auch

noch die ganzeNacht Das schaffe ich

nicht“ S»i» fiflnnylant TTpfmnt Han»

ze: „Markus hat die tedmischen und
taktischen Ifittd, um auch emea
solch schwerenKampf za gewinnen,
aberrecht die Kondition fürdrei Run-
den.“ Im Finale machte es sich wie-

der emmai deutlich bemerkbar, daß
Bott nicht gerade tramingsOei^g ist

Darauf spielte auch Box-Koordinator
Manfred Egtin an, als er sagte: „Erst

boxen - dann tönen. Das ist immer
besser.“ .

Für den Westen Europas gab es

keine Goldmedaille. Der dominieren-
de Ostblock CJ3DR“ fünf Titel,

UdSSR vier) ließ für Bott, Mannai

(Italien) und Nyman (Finnland) ledig-

lich drei SDbennedaülen übrig.

sid/dp*,Üsl©

Nur für wenige Minuten waren die

nach dem Rücktritt von Eberhard
Gkanger bescheidener gewordenen

- Verhältnisse für die Verantwortli-

chen im Deutschen Tumerbund
(DTB) wieder in Ordnung- Aber Al-

bert Hasehars dritter Platz beim
Pferdsprung konnte Fehler, Schwä-
chen und Mangel bei der Europamei-

sterschaft nicht vertuschen. „Das Ab-
achpadenJmSedakampfglicheiner
Katastrophe“, mehlte der neue £un-
deskonsttumwart -Klaus V-a^hnntrp

Eberhard Gkager, der als Ko-Kom-
cnenistor auch f r das ZDF tätig war,

frei als Oberschiedsrichter am Reck
JEut der Stift aus der Hand, als ich

unsere da turnen sah“. Gieriger wei-

ter: „Wk: sind ganz schnell weg vom
Fenster, wenn sich unsere Leute

rächt ab sofort wesentlichmehr enga-

Kkhl der Gewinn der Bronzerae-

rfyih*», sondern der Abfall von Daniel

Winkler (30.), Andreas Aguilar (32.)

nnd Albert Hatsrhar (37.) vor allem

gegenüber den übrigen Westeuropä-

ern sorgte beim DTB für Gesprächs-

stoff Dem im November steht be-

reits die Weltmeisterschaft in
Mjpwtnml auf dom Programm.
Zschunke: Jch möchte die zwölf

WM-Kandidaten schon ab Mitte Juli

Zusammengehen, um nicht noch ein-

mal so abzustürzen.“ Der Bundes-
Inmsttumwart ahnt schon die Proble-

me, dk Scbute und Beruf auch künf-

tig verursachen werden.

Vier Jahre nach Eberhard Giengers
Rücktritt tauchte mit Albert Haschar
grgtmnta wieder ein Konstturaer des

DIB im Meriaglprispiegel auf „Das

Warten war das schlimmste“, meinte

der 23 Jahre alte Saartändg nach
dem Wettkampf Die Auslosung hat

es so gewollt, daß er als erster der

acht Finalisten ans Gerät mußte. Wie
gebannt verfolgte er die Sprünge der

Konkurrenten und strahlte erst, als

sein dritter Platz hinter Sylvio Kroll

(„DDR“) und dem sechsmaligen Eu-
ropameister Dimitri Büosertscbew
(UdSSR) feststand.

„Für die Weltmeisterschaft in

Montreal kommt Albert nicht in Fra-

ge“, sagte Klaus Zsehnnke schon in

Oslo. Und auch Cheftrainer Philipp

Fürst ist sehr skeptisch. Die große

Schwache des BronaanedaiBen-Ge-

winners ist nämlich der Zwölfkampf
der entscheidende Wettkampf bei der

WM. Diese Vorbehalte will Haschar,

der in derBundesliga fürdieTG Saar

turnt, bei den kommenden WM-Qua-
Hfikatäonen ausräumen. Er sagt: Jfeh

werde midi ab sofort voll auf die

Pflicht konzentrieren. Die Medaille

ist sehr schön, abermein ganz großes
Ziel sind die Wdtmeisterschaften.*

,

Kasparows Weg zum Sieg
DW.

Garn Kasparow, Herausforderer

von jfk*Bch-WfTtTT^I«ter Anatoli

Kaxpow, gewann auch die vierte

von sechs Partien gegen den deut-

schen Großmeister Robert Hübner

(die WELT berichtete). Dm vierte

Partie war nach dem 44. Zug abge-

brochen worden: Kasparow (weiß):

Kd3, Se3, Bauern b3, c4, d5, e4, g4,

h5- Hühner Kc7, Sg7, Bauern bß,

c5, dß, eö, g5> hß. Und so wurde die

Partie fortgesetzt

45lKc2 (Kasporows Ab©ibezug)Ke8,
40M KW, 47Mb3 Kb7, «J£a4 Kb8>

40.1xxc5 baccS. 50.K«5Kb7, SLKbS Kc7,

5iK«e Keß. 53JKM Kd7, 500)7 SeB.

55.S& SR, 56KxhS Sxe4. 57.SQ SflS,

5&hQ c4, 59Kb« Sh7, «O.Kb5 - aufge-

v

lAdek PuhmUm kommentiert:
Belm Abbruch habe leb die Stellung

als Remis eingeschätzt, da ich eine

stadlenhafte Wendung übersehen

hatte, die für Kasparow zum schnel-

len Gewinn führt. Ich hatte

46. cxb4 erwartet, mit der Folge

Kb3 KC7, 48. KxM Kc8, 49.Kb5 Kb7.

Nun entscheidet iedoeb überra-

schend 50. SfSE Sxf5. 5L gxfö! Kc7, 52

tß Kd7, 53,Kxbfl h5, M.c5 dxc5, 55J7

Ke7, 56.d&+- und gewinnt.

Madames Sturz int Kampfum dieMacht
Moräque BerUoux ist eine kluge

Flau. Zm lange Zeitabgeschlos-
senen Männerorden des Internatio-

nalen Olympischen Komitees UOQ
galt sie lange Zeit als „einziger

Mann“. Ehrfürchtig, höflich und mit
mühsam unterdrücktem Zorn über
die Machtfülle der Dame wurde sie

von den ehrwürdigen IOC-Mitglie-

dem nur „Madame“ genannt Ohne
sie lief nichts, und was tief; batte sie

in Bewegung gesetzt Jetzt ist Ma-
dame so etwas wie ein Damenopfer
im Kampf um die absolute Herr-

STAND#PUNKT

dage und war für dessen Nachfolger

Lord Killanin Chefsekretärin, Ge-
dächtnisstütze, Krankenschwester,
Stabschefund Gesellschafterin in ei-

ner Person. Eine solche Plattform

verlaßt kein Mensch freiwillig, der-
wie Madame - von einer fast schon
grausamen Herrschsucht befallen ist

Und sie wollte sich diese Position

auch erhalten. Deshalb unterstützte

sie die Kandidatur von Antonio Sa-
maranch zum IOCPrasidenten, gera-

de deshalb suchte und fend sie 1980
in Moskau eine Allianz gegen Willi

Daume, den sie wegen seiner Sach-
kompetenz und seinerFähigkeit, Ide-

en umzusetzen, fürchtete.

Schaft. Moräque Bertioux, die Direk-

torin des IOC, die 1967 von Avery
Brundage als Pressereferentin ver-

pflichtet wurde, muß das Schloß V3-

dy in Lausanne, den Verwaltungssitz
der Olympier, verlassen.

Madame ist eine kluge Frau. Sie
hat keine Intrigen gesponnen, aber
sie hat Allianzen geknüpft wie ein

Spinnennetz - sie selbst saß stets in

der Mitte. Monique Bertioux, gebo-

ren 1925 in Metz, Olympia-TeUneb-
merin 1948 im Schwimmen, hat Wis-

sen in Macht umgesetzt und sich ih-

ren Fleiß mit rund 24 000 Mark im
Monat bezahlen lassen. Sie be-

herrschte den alternden Avery Brun-

Jetzt muß sie gpfrgn, weü sie

getauscht hat Stanaraoch sog ins
Schloß Vidy ein, als seiNapoleon aus
der Verbannung zurückgekehrt Der
Spanier entpuppte sich als ein Mann,
der g«n Amt als ein professionelles

Unternehmen vorstobt, nicht alq lnrri.

schädliches Hobby wie Killanin oder
als ideologisch amateurhaften Füh-
rungszirkel wie Brundage. Samar,

anch ist, was vor ihm allein Monique
Bertioux war - Profi, ein giwchfaiig

machtbesessene- noch dazu.

Napoleon Samaranch hat persön-

lich gewonnen. Wohin er das IOC
führt, bleibt dahingestellt Abcar. Je
hoher ein Mensch steht um so stär-

kere Schranken hat er nötig. Wo sind
sie jetzt noch, diese Schranken? que Stets dl« Macht In Mdrisld: Moaiqu« Barlioux. FOTO: DPA

FUSSBALL

Testspiele in

Mexiko ohne
Völler, Förster?

sid/dpa, Düsseldorf

„Mit leichten Sorgen“ benannte

Teamchef Franz Beckenbauer die 18

Spieler für die Mexiko-Reise (10.-15.

Juni), auf der die deutsche Fußball-

Nationalmannschaft ein Jahr vor der

Weltmeisterschaft gegen England (12.

Juni) und den WM-Ausrichter Mexi-

ko trifft. Zwar wurden Rudi Völler

und Karlheinz Förster für das Aufge-

bot nominiert, beide laborieren aber

an Oberschenkelzerrungen. Becken-

bauer. „Klarheit werden wir erst in

der Wochenmitte haben. Unsere Per-

sonaldecke ist ziemlich eng gewor-

den, da auch Rummenigge und Brie-

gd nicht zur Verfügung stehen.“ Zu-

sätzlich wurde mitHerbart Waas (Le-

verkusen) ein weiterer Stürmer be-

nannt.

Umstritten bleibtdie Berufungvon
Michael Frontzeck (Gladbach), der

am 25. Mai des Feldesverwiesen wur-

de und, da das Delikt „Tätlichkeit“

heißt, mit einer sechs- bis achtwöchi-

gen Sperre rechnen muß. Becken-

bauen „Er wird in Mexiko nicht spie-

len, aber er soll bei diesem Testdabei-

sein. Denn nach Stand der Dinge ge-

hört er im nächsten Jahr zu unserem
Aufgebot“ Nicht auf der Linie mit

dem Teaxnchef liegt Jupp Heynckes,

Trainer von Borussia MÖnchenglad-

bach. Heynckes: Jch bin mit Front-

zecks Nominierung nicht einverstan-

den, denn wenn ein Spieler für seinen

Hub gesperrt ist, dann muß er es

auch für die Nationalelf sein. Noch
dazu, wenn eine Tätlichkeit vorliegt.

“

Beckenbauer und Heynckes bespra-

chen den „Fall Frontzeck“ bereits te-

lefonisch. Beide wollen eine Konfron-

tation vermeiden und eine gemeinsa-

me Lösung finden.

Das Aufgebot Tor: Schumacher,

Stein - Abwehr Bertbold, Brehme,
Förster, Frontzeck, Herget, Jakobs -

Mittelfold: Matthäus, Magath, Rolff,

Sahn, Thon - Angriff Atiofo, Litt-

barski, Äfill, Voller, Waas.

GALOPP / Drei Brüder aus Dubai beherrschen immer mehr die Rennszene

Wenn Scheichs mit Schecks winken,
wird selbst die Königin schwach
Harald siemen,

„Paare das Beste mit den Besten

und hoffe auf das Beste.“ Dieses Er-

folgsrezept gibt es in der Völlbiut-

zucht, seitdem die drei arabischen

Gründerväter Godolphin Barb, Dar-

ley Arabian und ByerleyTürkin Eng-
land für das Entstehen der Rennpfer-

derasse „Vollblut“ sorgten. Rund 300

Jahre spater kommendie Wustensöh-
ne niinrnriiT zurück und ernten, was
die Urväter gesät hah^n. Sie verfah-

ren dabei aber mehr nach dem Motto:

„Kaufe das Teuerste und du be-

kommst das Beste.“

deL Persönlich war Hamdan am
Sonntag zwar nicht auf dem Renn-
platz, sein Erscheinen hat er aller-

dings für die große Rennwoche im
August wieder angekündigt Er resi-

diert dann im berühmten Brenneris

Parkhotei, unlängst von einer ein-

flußreichen Bra nrhgngpffrM-fr

r

fft yiim

„besten Hotel der Welt“ gekurt

Bis dahin hatte sich Mohammed vor
allem mit der Falkenzucht und mit
Kamelrennen in Abu Dhabi beschäf-

tigt wo in einem Rennen durch-

schnittlich 70 Kamele an den Start

geben, die von Jockeys geritten wer-

den, die nicht älter als zwölf bis 13

Jahre sind.

Mit ftrnpm F.incate von rund 200
MinmrwTt Dollar hnhon die drei Bru-
der Mohammed, Hamdan und Mak-
toum al-Maktoum in den letzten drei

Jahren die besten Fohlen Jähr-

linge auf den Auktionen in aller Welt

ersteigert - und derzeit nehmen die

Siegesfeste für die Söhne des Herr-

schers von Dubai am Golf von Per-

sien auf den europäischen Rennbah-
nen kein £fod&

So war es auch am Sonntag beim
ersten Großereignis des Frühjahrs-

Meetings in Baden-Baden. Auf
Deutschlands Top-Rennbahn in If-

fezheim siegte Hamdan al-Maktoums
dreijähriger Hengst S^iiaafhh inüber-

legener Manier in der Badener Meile

gegen Mr. Meeka und Solarstem und
brachte damit 45000 Mark auf das

Konto des Scheichs, der Finanzmini-

ster von Dubai ist Es ist allerdings

unwahrscheinlich, daß Hamdan die

Überweisung des Geldbetrages be-

merken wird, df»pp bei emem angebli-

chen Tagesverdienst von Tyhn Millio-

nen Dollar bedeuten Rennpreise für

die Pford&Schekhs nicht mehr als

ein Trinkgeld.

Für den Hengst Sulaa&h war es

nicht der erste Sieg in einem Baden-
Badener Galopprennen. Bereits im
Vorjahr konnte er mit (fern Zukunfts-

Rennen die größte deutsche Zweijäh-
ligen-Prüfung gewinnen. Der Name
Sutaafah hat in der arabischen Spra-

che zwei Bedeutungen: „Schildkrö-

te“ und „Ärger“. Es ist anzunehmen,

daß bei derNamensgebung die zwei-

te Bedeutung Pate stand, denn beim
Verkauf dieses Pferdes vor zwei Jah-

ren im englischen Vollblut-Zentrum

Newmarket gab esreichlichen Ärger.

Der damals noch namenlose Hengst
wurde von Ctiff Stud (Besitzer ist der

fünfmalige englische Championtrai-
ner Henry Cedi) im Jahriingsaher in

den altehrwürdigen Versteigenmgs-

ring von „Tattersalls“ geschickt -ein
völlig unbekannter Bieter erhielt bei

1,8 Millionen Mark den Zuschlag, ver-

schwand dann aber auf Nimmerwie-
dersehen. Einen Tag später erschien

Sulaafah dann erneut im Verkaufs-

ring, und Haipdan al-Maktoum
brauchte nur noch 900 000 Mark an-

zulegen, um sich den Hen^t zu si-

chern.

Nach dem Anfangserfolg mit Hatta

traten Mohammed und seine Bruder
dann als Großeinkäuferaufden Voll-

blutauktionen der Welt auf Sie bra-

chen Rekorde, wo sie auftraten: 10J2
Millionen Dollar für den ein Jahr al-

ten Hengst Snaafi Dancer, bezahlt

1983 in Kentucky, bedeuten noch im-

mer Weltrekord. Inzwischen drei Jah-

re alt und damit im besten Rennpfer-

dealter, hat Snaafi Dancer noch kein

einziges Rennen bestritten und kann
als Fehlinvestition abgebucht wer-

den.

Baden-Baden mit seinem Ambien-
te und dem Flair der ehemaligen

Sommerhauptstadt Europas ist ein

Ort, der die Scheichs anzieht wie der

magnetische Nordpol die Kompaßna-

Mit ihren riesigen Geldränsätzen

sind die Dubai-Furken inzwischen zu

den bestimmenden Figuren im euro-

päischen Kurs geworden. Angefän-

gen hatte alles vor erst acht Jahren.

Damals kaufte Mohammed al-Mak-

toum, der jüngste der drei Brüder

und seines Zeichens Verteidigungs-

minister, fürvergleichsweise beschei-

dene 25 000 Mark die Stute Hatta, die

wenig später große Rennen gewann.

Derzeit beschäftigen sich allein in

luropa 15 verschiedene Trainer mit
00 Rennpferden, die die Maktoum-
1rüder im Laufe der Zeit zusammen-
[ekauft haben. Gekauft wird nur bei

en besten Adressen, dazu gehören
uch einige Züchter in Deutschland.

! o erwarb Mohammed im Herbst

] 184 vom Gestüt Schlenderhan die

1 asasche Siegerin Slenderella für rä-

r m rächt genannten Preis. Hinter

v ^gehaltener Hand spricht man von
e ler knappen Million. Selbst die Kö-
n gin von England konnte dem Win-
k n mit den Dollar-Schecks rächt wi-

d rstehen: vor zwei Jahren lieferte

Mohammed fünf Millionen Mark für

<ne königliche Stute Height of Fa-

sson Schloß Windsor ab - sie ge-

winn danach nur noch ein Rennen.

3ie nächsten Einsätze der

S hßich-Pferde in Baden-Baden sind

in den nächsten Tagen zu erwarten.

Fvr Freitag sind die Pferde Al Sylah
füj das Benazet-Rennen und Sheer
Cli f für den Preis der Hotellerie Ba-
de -Baden angekündigt

NACHRICHTEN
Italien in Mexiko 1:1

Mexico City (sid) - Fußball-Wel!

raeister Italien und Mexiko, Gastgc

her derWeltmeisterschaft 1986, irem
ten sich in Mexico City meinem Lar

derspiel mit 1:1 (0:1).

An 5,95 m gescheitert

Nimes (äd) - Der Franzose Thierr;

Vigneron ist bei einem Sportfest ii

Nimes am Stabhochsprung-Welt«
kord des Scmg'etrussen Sergej Bubk
(5,94 m) gescheitert Vigneron über

querte 5,80 m, schaßte dann aber di<

neue Weltrekordhohe von 5,95 a

nicht

Fünfter Sieg in Folge

Zürich (sid) - Bayer 04 Leverkusej

sicherte sich beim fünften Leichtath
letik-Europacup der Frauen in Züriei

zum fünften Mal die Trophäe. Mit 2E
Punkten siegten die Leverkusenerin

neu deutlich vor dem jugoslawische:

Meister Slavonija Osijek und den
französischen Titelträger Stade Frau

gais Paris.

Reiter auf Platz zwei

Hiekstead (sid) - Gemeinsam mi
Holland belegte die deutsche Reiter

Equipe im „Preis der Nationen“ in

englischen Hiekstead den zweiter

Platz hinter Großbritannien. Zu
deutschen Equipe gehörten: Norber
Koof auf Fire, Ulrich Meyer zu Bex
ten aufMerano, Franke Sloothaak au:

Walido und Paul Schockemöhle au:

Deister. Der Cupverteidiger hatte al

lerdings gegen Gastgeber Großbri
tannien keine Chance.

Sahner ubertroffen

Rom (sid) - Eine Weltjahres-Best

Leistung im Hammerwurf stellte dei

sowjetische Weltrekordler Juri Se
dych bei einem Leichtathletik-Sport

fest in Rom auf. Mit 81J80 m verbes

serte der Olympiasieger von 1980 di(

erst sechs Tage alte Bestmarke de«

Wattenscheiders Christoph Sahne:

um 24 Zentimeter.

ZAHLEN
FUSSSAU

WH-Qmüflkatioii. Europa-Gruppe
6: Irland - Schweiz 3:0. — Sudttnenka-
Gruppe l: Kolumbien - Argentinien
1:3, Venezuela - Peru 0:L - Gruppe 3:

Bolivien - Brasilien 0:2- — Anfstlega-
rasde zur zweiten Liga. Gruppe Nord:
Hummelsbütteler SV - VfL Osnabrück
0:1, Tennis Borussia Berlin - Eintracht
Hamm 4:L- Gruppe Süd: Sandhausen
- SpVgg Bayreuth L3, FSV Salmrohr-
Viktoria Aschaffenburg 1:3.

AMATBJKROXBI
Europameisterschaft in Budapei

die Meister, Halbfliegen: Breitbar
(„DDR"), Fliegen: Berg („DDR“), Bai
tarn: Simic (Jugoslawien), Fede
Chatchatrian (UdSSR), Leicht: TchU]
renski (Bulgarien), Halbweiter: Mel
nert („DDR“), Welten Akopkokhis
(UdSSR), Halbmittel; Timm („DDR*
MitteL- Maske („DDR“), Halbschwe
Schanawasow (UdSSR). Schwer: Jj

kubkin (UdSSR). Superschwer: Sonn
di (Ungarn).

TENNIS

Meisterschaften von Frankreich in
Paris, Achtelfinale: Kystxoem (Schwe-
den) - Gildemeister (Chile) 7:6, 6:1, 6:1.

McEnroe (USA)-Sundstroem (Schwe-
den) 6:3. 7:S, 6:3, Wilander (Schweden)
- Smid (CSSR) 6:3, 6:4, 6:4. Leconte -
Noah (beide Frankreich) 6:3, 6:4, 6:7,

4:0, 6:1, Lendl (CSSR) - Krickstein
(USA) 6:2. 6:2, 6:0. - Damen. Viertelfi-
nale: Navratilova (CSSR) - Cecchini
Utalien) 6:2, 6:2, Kohde (Deutschland}-
Mandlikova (CSSR) 6:4, 6:4.

GEWINNZAHLEN
Tote, Elferwetle: 1. 1, 2, 2. 1, 1. 1. 1, 1,

0,0.- 6 aus 45: 10, 16, 22. 41, 43. 44,
Zusatazahl: 39. - Rennqcdntett, Ren-
nen A- 15, 8, 5. - Rennen B; 21, 34, 30.

(ohne Gewähr)

Luxus: Für Leute, die sich auskennen.
Unter Business Oass-Reisenden hat es sich herumgespro-

chen: Der einvigartigg Regal ImnenaJ Service von North-

west Orient Airlines bedeutet zusätzlichen Komfort und

Luxus: • Edles »Royal Doulton“-Porzellan. • Eriesene

Menüs (3 Hauptgänge stehen zur Auswahl). • Kaliforni-

sche, deutsche und französische Weine. • Interessante/

Cocktails. • Elektronische Kopfhörer für Bord-Kino un(

»tereo-Musik. • Reise-Necessaires. Die Executive Class
f bietet Ihnen außerdem: • Komfortablen 747 Jumbo Jet

Service. * 16 neue, bequeme Sessel im Oberdeck (eine

rechtzeitige Vorausbuchung ist notwendig!). • Freie Sitz-

platzauswahl im voraus.* Separate Abfertigungsschalter.•
Bevorzugte, schnelleGepäckaustieferung bei der Ankunft.

NORTHWEST ORIENT
Weitere Informationen erhalten Sie

von Ihrem Reisebüro oder direktvon

NorthwestOrient Airlines,

6000 Frankfiut/Maifl, Kaisers!* 33,TeI. 069y23 43 44 u.23 08 31

oder 2000 Hamburg 36,Esplanade 41,Tel.04ö/35 1541.

Hack... Anckors|i * Atlanta • Billings • Bismarck • Boston • Beton» • Chicago

Qtvnlaatf m DaBis • Duner • Detroito Ldnoetoa «Forgo «Ft. LoirieniBle oFL Myore

Fl Worth Brand Forts • Grand Rapifc o Great Falls • Kefssi • Hollywood

Hondala * Kaasas City • Las Vages • Los Angeles • Midisoo o Miani • Mitwankeo

kÜMCe^a/is o Hissaal« o New York • Mowerk • Quito • Otfoodo • Philodelptet

Phocon • PfttdOMl • Bodwstar • St. Loais * St Paal St. Petersburg • San Diego

San Fnacitn • Seattle •Spotoos • Toombi •Tirpi oTocsso Wuhisgnm D.C.

Weit Paba Baach • Vfinrnpeg ...und Feraon
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Bauern und
Kommunisten
für Papandreou
• Fortsetzung von Settel

regelrecht „erkaufen“ konnte. Auch
ist deutlich geworden, daß die Teue-
rungswelle und die Arbeitslosigkeit

die zahlreiche Wechselwähler in die

Arme der Opposition getrieben ha-

ben, bei der Entscheidung der Bevöl-

kerung auf dem Lande, die ja fast

ausschließlich aus Selbstversorgern

besteht so gut wie gar keine Rolle

gespielt zu haben scheinen.

Daß der Vorsprung der Sozialisten

so groß ausgefallen ist, hat Papan-

dreou zweifellos zahlreichen „Leih-

stimmen“ zu verdanken, die er von

den Kommunisten erhalten konnte.

Die beiden kommunistischen Par-

teien haben insgesamt 2,5 Prozent-

punkte eingebüßt KP-Generalsekre-

tär Florakis beschuldigte Papan-

dreou gestern, durch die „Heraufbe-

schwörung von nicht existierenden

Gefahren die linken Wähler irrege-

führt“ zu haben. Vieldeutig sagte er,

daß „das Volk intensiver als bisher

um seine Rechte kämpfen“ werde.

Unabhängige Beobachter interpre-

tierten dies als eine Warnung an
Papandreou, von unpopulären Wirt-

schaftsmaßnahmen abzusehen.

Papandreou zeigte sich gestern zu-

rückhaltend. Er erklärte, daß der

Wahlkampf beendet sei und der „poli-

tische Fanatismus in den Kühl-

schrank abgelegt“ werden müsse. Er
bekräftigte die Absicht „Ministerprä-

sident aller Griechen zu sein“. Gleich-

zeitig interpretierte er das erneute

Mandat als einen „konkreten Auftrag,

mit der bereits eingeleiteten Wende
voranzugehen“.

Streit über SALT 2

in Washington?
rtr, Washington

Über das RüstungskontroHabkom-

men SALT 2 gibt es nach einem Be-

richt der „Washington Post“ zwi-

schen US-Außenminister George

Shuitz und Verteidigungsminister

Caspar Weinberger heftige Meinungs-

verschiedenheiten. Weinberger ver-

lange, sich nicht länger an SALT 2 zu

halten, wenn das Abkommen zum
Jahresende ausläuft. Shuitz hingegen

plädiere dafür, die Entscheidung hin-

auszuschieben, schrieb die Zeitung.

Das Abkommen ist nur von der

UdSSR ratifiziert, von den USA aber

bislang respektiert worden.

Scherer kündigt Offensive

gegen Lafontaine an
SPD „UnglaubWürdigkeit“ vorgeworfen / WELT-Gespräch

ULRICH RETIZ, Saarbrücken
Werner Scherer, der neue Partei-

vorsitzende der saarländischen CDU,
will programmatisch in die Offensive
geben und den Wählern in dem knapp
fünf Jahren bis zur nächsten Land-
tagswahl eine „alternative Orieatie-

rungspolitik, für die die CDU steht“,

deutlich machen. Der 57jährige hat
sich vorgenommen, dem
sehen Ministerpräsidenten Oskar La-
fontaine auf den Feldern Paroli zu
bieten, auf denen dieser sich bislang

besonders hervorgetan hat Im Um-
weltschutz, in der Friedens- und Ar-
beitsmarktpolitik. In einem Gespräch
mit der WELT warf Scherer Lafon-

taine vor, „bereits jetzt etliche Wahl-
versprechen nicht eingelöst zu ha-

ben“.

Die CDU müsse, so Scherer, auf
das gewandelte ökologische Bewußt-
sein der Bevölkerung stärker als bis-

her reagieren. Das Wachstum des
Bruttosozialprodukts allein könne
nicht tnriir der Maßstab pitw erfolg-

reichen Wirtschaftspolitik sein, sagte

Scherer. Die soziale und Ökologische

Dimension der konjunkturellen Ent-

wicklung solle mehr berücksichtigt

werden. Die CDU müsse für eine Po-
litik des „qualitativen Wachstums“
stehen.

Im Hinblick auf die Arbeits-

marktpolitik warf Scherer Unterneh-
mern und Gewerkschaften „mangeln-

de Flexibilität“ vor und machte sie

für die im Saarland besonders hohe
Arbeitslosigkeit von rund 14 Prozent

mitverantwortlich. Die Unternehmen
forderte der CDU-Politiker autÜber-
stunden abzubauen und dafür neue
Arbeitnehmer einzustellen. Die Ge-
werkschaften dürften sich, so der

Parteichef, „der Teilzeitarbeit und be-

fristeten Arbeitsvertragen nicht län-

ger in den Weg stellen“.

Dem Ministerpräsidenten hielt

Scharm1 vor, das Problem derArbeits-
losigkeit, das nur mit marktwirt-

schaftlichen Mitteln zu bewältigen

sei, „mit den neomarxistischen Re-

zepten der sechziger und siebziger

Jahre“ angeben zu wollen. Scherer
befürchtet, „daß die diffuse Wirt-

schafte- und Friedenspolitik Lafon-

taines“ den Ruf des Saarland«« rui-

niere. Negative Rückwirkungen auf

die Attraktivität des Standortes jSaar

für Industrieunternehmen &en
„nicht auszuschließen1

*. Dies

die Arbeitslosigkeit weiter

Arbeitsplätze setze die

Zwischen „Chip-Infarkt
u und »Nichts im Speicher

<**

Des Digital-Freaks Lust

Eine große Bäckerei in der Bun-
desrepublik schaffte sich compu-

tergesteuerte Backöfen an. Dutzende

von Bäckern verloren ihren Bröt-

chengeber, sie wurden entlassen.

WennjetztSchwierigkeiten auftreten,

blinken an der Ofen-Außenseite rote

Lämpchen. Um diese zu überwachen,

stellte der Betrieb spanische Frauen

ein, die als rollendes Wachbatafllon

die Gänge auf Fahrrädern abfahren.

Eine - zugegebenermaßen -fehlge-

leitete Umsetzung der Idee, neue

Technologien zu installieren und
gleichzeitig neue Arbeitsplätze zu

schaffen.

Angestammte Arbeitsweise hin,

Kollege Computer her Die Kornmu-

nikations- und Informationswelle

rollt Elektronische Intelligenzbe-

stien der vierten Generation, in Indu-

strie und Handel fest installiert, über-

fluten mit ihren schüleroden Able-

gern Kaufhäuser und Computer-

Shops. Für Jugendliche sind Maschi-

nen dieser (Ab-)Art mehr als nur Fas-

zination, ja, sie sind oft Lebensinhalt

.

Erste und ernste Zeichen finden

sich bereits in der Alltagssprache. Zu-

hause vom Micro-PC-Home-Compu-
ter herausgefordert oder am Schul-

Terminal Pflichtaufgaben lösend: Die

Digital-Freaks bauen Begriffe und

Computer-Corner - 16.04 Uhr, ZDF

Lagerzweigeteilt Fürdieeinen bietet

dieser Service erstaunlich Neues, für

die anderen ist das schlicht und ein-

fach „kalter Kaffee“. Für letztere

zählt lediglich die elektronische Po-

tenz ihrer Speicherplatte. Wissen ist

zwar Macht, Schnelligkeit und Zu-

griffszeit jedoch sindmächtiger.

Oft hat es den Anschein, daß de-

nen, die es wissen, die Grundlagen,

„wie man einen Computer dazu

bringt etwas zu tun“, quasi zugeflo-

gen kommen. Fragt man dann einen

aus der Clique, erfahrt man, daß viele

ihren ^Führerschein“ in Kaufhaus ge-

macht haben. Das Rezept war ein-

fach: Erst mal mitgehen, den anderen

stundenlang über die Schulter sehen,
Hann selber aktiv werden. Den Ver-

käufer ablenken und ruckzuck Ko-

pien hersteilen war eins. Langsam
dient man sich vom ultraharten Pac-

Man-Videospieler zum Mitglied eines

(fast) perfekten Völkchens hoch. Wie
so etwas dann endet, ist hinlänglich

bekannt -

Bei den einen wird Terminal mit

Peripherie nach einigen Wodjben

nicht mehr angesehen; Desinteresse

hat sich breit gemacht Doch Kreati-

vität und Motivation sind nun toal

gefragt; geantwortet wird mit Laüge-

wefie. Die anderen greifen schnell

zum Lötkolben und versuchen,

Zahlenfresser eine größere
znhaurhpn

Bezeichnungen aus Kunstsprachen

wie „Basic“ und „Logo“ ohne Um-
schweife in den eigenen Wortschatz

ein. Floppy-Disc und Datenbus, RAM
und Interface haben Einzug in den
Spraehalltag gehalten.

Und so sprießt blüht und gedeiht

prächtig, was von eben dieser Welle

kräftig bewässert wird: Zeitschriften

und Bücher - allmonatlich und gleich

im Dutzend. Wer heute noch mit In-

formatikkursen für Anfänger „in“

sein will, ist bei den Freaks längst

„out“. So mancher Pädagoge, der
sich zweimal die Woche im Volks-
bochschulkurs redlich um Wissens-
vermitlung bemüht und, ganz neben-
bei. ein paar Märk dazuverdieiien
will, wird vom Wissen der Jugendli-
chen glatt an die Wand gespielt

Lernwillige dieser Kurse sind häu-

fig Zeitgenossen, die keinen blassen

Schimmer von der Computerei mit*

bringen, sich die nötigen Grund-
kenntnise eintrichtern lassen, weil sie
- aus beruflichen Gründen - gar nicht
mehr umhin kommen. Andere wie-

derum finden es einfach schick.

Computer-Clubs, -Cornerund-Bör-
sen füllen mittlerweile TV-Sendun-
gen und Zeitungsspalten. Meist noch
etwas verschämt in Nachmittagspro-
grammen und auf den hinteren Sei-
ten im Blättchen. Auch hier ist das

Wirkt die Droge dann erst

und durch, gründen sie

Sinne des Hamburger
puter-Clubs“ und beginnen ein Hak-
kendasein, in dem es vor Terminals,

Plattenlaufwerken und Drucken nur
so brummt Ständig angetunxt zwi-

schen „Chip-Infarkt" und „nichts im
Speicher“ wühlen sie nach dem kbt-

to „Frisch geknackt ist halb gewin-

nen“ in fremden Datennetzen henin.

Experten kommen da schon längt
nicht mehr mit denn Hacker sind mi
allen Wassern gewaschen.

Hersteller prophezeiten noch vor

Jahresfrist lautstark, daß bald kein
Haushalt mehr ohne einen Personal-

computer auskommen werde. Noch
reiben sich einige Newcomeram Her-

stellerhimmel die Hände, inzwischen

jedoch stellen sich die Marktführer

der Branche ersthaft die Frage, ob es

überhaupt einen zukünftigen Markt
für diese „Dinger“ geben wird.

mokratische Landesregierung auch
durch ihre Weigerung den Saaraus-

bau vertragsgemäß fbrtzusetzen, aufs

Spiel Sehers* rieht die Gefahr, daß
Rheinland-Pfalz aus dem Vertrag mit
der Bundesregierung und dem Saar-

laxxi über dem Saarausbau aussteigt

„Dies hätte gravierende Auswirkun-

gen auf unsere Bauwirtschaft, die bis-
lang an dftm konjunkturellen Auf-

schwung ohnehin nicht teilnimmt
und die Arbeitsplätze in diesem Be-

reich“, folgerte Scherer.
(

Tm Einblick aufdie Sanierungsvor-

stellungen der Landesregierung zum
Arbed-Konzem warf Scherer Lafon-

taine „Unglaubwürdigkeit“ vor. Vor

der Wahl habe der jetzige Minister-

präsident noch mit markigen Worten

angekündigt: „Als Regierungschef

übernimmt Oskar Lafontaine selbst

die Verantwortung für die Zukunft

von Arbed an der Saar.“ Davon sei

heute
.

•nichts mehr zu hören“. Lafon-

taine habe bei den Stahlarbeitern

Hoffnungen geweckt, „die er niemals

einhalten konnte“ und habe sie damit

„grob getäuscht“.

„Stimmenfängerei“ stellte Scherer
tafontaine auch im Hinblick aufdes-

sen Wahlversprechen, nach dem 10.

Marz ein Beschäftigungsprogramm

in Höhe von 50 Millionen Mark aufeu-

legen, fest Schon kurz nach des Wahl
habe Lafontaine lakonisch erklärt,

daß es aus finangiollen Gründen das

Programm nicht geben werde. Offen-

sichtlich wolle Lafontaine auch sein

mit Blick auf die grünen Wähler ge-

machtes Wahlversprechen, das Mil-

lionenprojekt Kohleverflüssigungs-

anlage aus ökologischen Gründen
nicht an die Saar zu holen, nicht ein-

halten. Heute wolle er von den ökolo-

gischen Argumenten, so Scherer,

„nichts mehr wissen“ und ziehe sich

auf eine betriebswirtschaftliche Be-

gründung der Notwendigkeit dieses

Projekts zurück. „Wo bleibt denn an-

gesichts dieser Anzahl von nicht ein-

gehaltenen Versprechen die Glaub-

würdigkeit in da* Politik“, fragte

Scherer.

In der Friedenspolitik müsse deut-

lich werden, so Scherer, „daß es kei-

nen Ausstieg aus der NATO, wie La-

fontaine ihn fordert, geben darf'. Die

Bedrohung des Friedens gehe von
Moskau und nicht von Washington
aus. Deshalb „müssen wir der Bevöl-

kerung deutlich machen, daß unsere

Verteidigung moralisch geboten ist“,

sagte Scherer.

In Peru verkündet Garcia

nach dem Sieg kühne Visionen
Wirtscbaftsprobieme zwingen den neuen Plnäsidenten aber vorerst aufmoderaten Kurs

W.THOMAS, SantoDomingo

Nach der Entscheidung der perua-

nischen Wahlbehörde, den erst

35jährigen Sozialdemokraten Alan

Garcia zum nächsten Präsidenten zu

pmHamiwwi, kann sieh die sjjdan^
Titanische Kriynnatinn endgültig

auf eh» neue Ära ensteDen. Wenn
derjunge Juristam 23. Juli dieMacht
übernimmt, wird Ppu von der politi-

schen Mitte nach ihfa* driften. „Die

Frage ist noch offen, wie weit wir in
Tmta Bahnen geraten“, sagte Enrique
Zileri, der Herausgeber des angesehe-
nen Nachrichtenmagazins „Caretas“.

Garcia, der bei den Wahlen am 14.

April einen so hohen Sieg (45,5 Pro-

zent der Stimmen) errang, daß der
wran-yicri«yhe Kandidat AlfonSO Bar-

rantes (21,3 Prozent) auf ein zweites

Bennen verzichtete, verkündetkühne
Visionen. Er verspricht eine „Revolu-

tion“ wirtschaftlicher und sozialer

Natur. Er will durch eine dynamische
Entwicklung der ländlichen Gebiete
gerechtere gesellschaftliche Struktu-

ren schaffen. Er möchte den Privat-

sektor unter eine schärfere Kontrolle

der Regierung steDen und das Land
unabhängig machen von ausländi-

schem KapitaL

Viele Beobachter in Lima glauben
jedoch, daß die schwierigen wirt-

schaftlichen Probleme solche Pläne
gefährden können. Nicht die hohe In-

flationsrate (120 Prozent) oder das

Heer der arbeitslosen und unterbe-

schäftigten Mensehen (etwa 60 Pro-

zent) gelten gegenwärtig als größte

Achternbuschs

Klage bestätigt

AP, Köln

Dem Regisseur Achtembusch
steht für den Film „Das Gespenst"

die volle Fümforderungspramie zu.

Dies entschied die 6. Kammer des

Kölner Verwaltungsgerichts- Sie he-

gen Innenminister ZimnwmiaTiTi, ripr

1983 die Auszahlung der letzten Rate
verweigert hatte, weil der FBm eine

„Verletzung des religiösen Empfin-
dens großer BevÖIkerangstefle“ dar-

stelle. Da ZiTrnnnrnumn eine „zwin-

gend erforderliche“ Anhörung Ach-
tenbuschs unterließ, sei sein Be-

schluß rechtswidrig.

KRITIK

Eine Folge

von Peinlichem

Einblicke in

eine alte Kunst

Die Anzeichen mehren sich, daß
der Trend bald gestoppt wird. Über-
sättigung, das ist eine alte Segel war
schon oft das Ende vom Lied eines

allzu starken Engagements. Wer j

weiß, vielleicht ist eines Tages das

Kmdexzimmer wieder datenfrei

nachdem sich die Computer-Corner

um die eigene Ecke gebracht hat

DIETERTHIERBACH

T äuft eine mehrteiligeTV-Serie an.

JL/dann kann zwar, muß abernicht,

bereits die erste Folge hatten,was die

ganze Serie verspricht Die erste Fol-

ge sollte also hingenommen werden

als leitmotivischer Auftakt, eben als

FJnführung in Handlungen, Perso-

nen, Ort und Zeit Das ist legitim und
entspricht zudem den vier dramatur-

gischen Grundregeln des klassischen

Dramas, die auch für das Fernseh-

spiel von heute Gültigkeit haben. So
weit so gut

Wenn jedoch, wie im Falle von

„Glücklich geschieden“ (ZDF),

schon die oste Folge erkennen läßt,

daß die Handlung total verkrampft

und thematisch verpanscht ist die

Personen typenmäßig teilweise zwar

ganz gut getroffen, auch gut gespielt

sind (schließlich standen neben An-

fängern auch noch ein paar Profis vor

der Kamera), Rolf von Sydow zwar

als Regisseurausgedruckt als solcher

jedoch nicht in Erscheinung getreten

ist (jedenfalls nicht als einer, der per-

sönlichen Stil und große Linie ins

Spielchen einzubringen wußte), dann

wird ’s peinlich und ärgerlich.

Die Hoffnung auf ein Wunder,

sprich Qualitätssteigerung, zerrann

von Folge zu Folge, die Lustspiel-

Peinlichkeiten häuften sich. Mitunter

hatte man den Eindruck, als hätten

da ein Autor und sein Regisseur aus

'zig anderen Femsehspielen heimlich

ein neues zusammengebastett. Kein

gutes. Herauskam nur nur eine Colla-

ge des Unvermögens, eine Beleidi-

gung der Gattung Femsehspiel und

der Gattung Komödie zugleich.

So laut so neurotisch, so um Wrtz

bemüht und doch nur entsetzlich al-

IjGrELp ([33 vermag picht wp*tib1 MüDo*

witsch. Im Gegenteil Was der Kölner

aus dem komödiantischen Handge-

lenk en masse schüttelt das wurde

hier mühsam in die Szene gequetscht

Wenn dem Sechstefler überhaupt

etwas Positives zu bescheinigen ist

dann sind’s die wenigen Momente, in

denen sich vollzog, was sich ein Autor

ähnlichst wünscht: Lust und Freude

mitunter wohl auch Schadenfreude)

«äs Zuschauers, sich mit den Prota-

gonisten identifizieren oder von ihr

n>n distanzieren zu können.

Ooch offensichtlich soll und darfes

nfcat Sinn und Zweck eines Fexnseh-

spife gpfn
,
die unserer

Zei mit an ihren Schwächen und
Stärken, so abzuttchten, daß wir alle

darioer herzhaft (nicht boshaft) la-

chencönnexL Hierjedenfalls gab es in
diese-i Sinne nicht allzuviel zu la-

chen, m««, glücklich machte diese

Serie *eiß Gott nicht Schon, daß sie

nun ztiEnde ist

AXELM.SALLOWSKY

I
m 1. Programm hat der Südwest-

funk pine neue Sendereihe begon-

nen. Die Serie steht unterdem Gene-

ratttteL' „Hände - Werke - Künste“.

Über die geplanten Ifcemenwurde in

der Auftaktsendung bedauerlicher-

weise nichts Näheres mitgeteilt und
zur allgemeinen Reihen-Konzeption

nur soviel daß ihre Folgen sich mit

dem uraltenZusammenspiel von
Handwerk, Technik und kreativem

Tun; mit dem künstlerischen Ge-

brauch von Händen und Werkzeug
befassen wfll

Dafür war das oste Kapitel über

das „Teppichknüpfen“ eine geschick-

te und gelungene Ouvertüre. Sie be-

gann mit einem Besuch bei heute

noch Teppiche knüpfenden Noma-
den, deren Vorfahren vor 2000 Jah-

ren, wenn man spekulieren will, diese

Kunst vielleicht zum Hausgebrauch
erfunden haben. Über ihren Ur-

sprung gibt es bis in unsere Zeit je-

denfalls keirap waltten
,
gesicherten

Erkenntnise, sofern man ihm nicht

dem sein Nest knüpfenden Textorvo-
gel zuschreiben wüL
Der älteste nachweisbare Bild-

teppich »ns «nein Skythengrab im
Altaigebirge, im FQm gezeigt, stammt
aus dem 5. Jahrhundert vor Christi

Geburt Er beweist eine bereits künstr

lerische imd handwerkliche Fortge-

schrittenheit, die erstaunt und Be-
wunderung auslöst

Von jenem JPazyryk“-Teppich bis

zur heutigen staatlichen Teppich-
companie des Iran, vom nomadi-
schen Schafzüchter bis zum Desi-

gner, Knüpfer und Teppichhändler,

von der Schurwolle bis zum kunstvol-

len, farbenprächtigen Wand- und Bo-
denteppich verfolgte der Film die Ge-
schichte und Herstellung des be-

rühmten „Persers“ und lieferte so in

nur dreißig Minuten eine beachtKcbe
Füße von Informationen und wis-
senswerten Einzelheiten. Beispiels-

weise erfahr der Zuschauer hochin-

teressante Einzelheiten über die Zu-
bereitung von Naturfarben und das
Färben von Hand, über die weithin
vergessene Symbolik der dekorativen
und regional verschiedenen Müster
des Teppichknüpfertiandwerks, über
die Arbeitsleistungda- Knüpferinnen
(10 Millionen Knoten für einzi-

gen Quadratmeter) und vieles, vieles

mehr.

Ausgespart blieb allerdings die
Teppichkunst anderer Kulturen, so
unter anderem auch die europäische.
Besonders am Thema engagierte Zu-
schauer mögen des weiteren auch ei-

nige Hinweise auf die Preis- und
Marktsituation auf diesem schwieri-

gen Sammelgebiet vermißt haben.

EOFLUNIEN

Gefahr, sondern die Auslandsschul-

den - 13,5 Milliarden Dollar. Peru ist

rat Monaten zahlungsunfähig- Allem

die ?n's<rfr»tandpw BncwMiingm er-

reichen bereits 600 Minimum Dollar.

Garcia wollte zunächst die Heraus-
fbrderung des Internationalen Wäh-
rungsfonds (IWF) und derwestlichen
Banken wagen. Er sprach von der
Notwendigkeit einer „neuen Weh-
Wirtschaftsordnung“, einem schönen
Traum des früheeu mexikanischen
Präsidenten Josö LopezPortülo. „Wir
müssen die Spielregeln ändern“, sag-

te er im April, „heute tragen nur die

Schuldner die Kosten der Weltwirt-

schaftskrise“. Latemarnenka sei ge-

zwungen, „eine gemeinsame Posi-

tion“ zu vertreten. Der Gedanke eines

SchuMenkarteBs schwirrte durch sei-

ne Reden, auch die Drohung einseiti-

ger Moratorien.

In der Zwischenzeitschlägt Garcia
moderatere Töne an. Er leimt nicht

mehr kategorisch Kontakte zum
Währungsfonds ab. Es geht ihm jetzt

m erster Linie um die Durchsetzung
nationaler Interessen bei IWF-Ver-
handlungen. Veriandhrngsberett
zeigt sich Garcia auch gegenüberdem
gefährlichsten innenpolitischen Geg-
ner, der maoiistischen GuesriOa-Be-

wegung „Sendern Luminoso“
(Leuchtender Pfad). In solchen Ge-
sprächen, verbunden mit sozialen Re-
formen, sieht der nächste Präsident

Perus die Lösung des blutigen Kon-
fliktes, der in fünf Jahren schon 5000

Todesopfer gefordert hat Jedoch:

Die Rebellen weigern sich, ihren

don Bin Berater des scheidenden

Präsidenten Fernando Belaunde Ter-

ry glaubt, daß Garcia schließlich auch

auf die Streitkrafl» setzen wird. „Oh-

ne die Militärs kommt er mit diesen

Leuten mchtwdter.“

Wie andere Politikerdes Subkonti-

lerKräfte stehen, vertrittAlan Garcia

oft Pteritkin«L Die

Reagan-Regierung habe „deformierte

Vorstellungen“ von Latemamerika,

zensierte erWashington. Er registrier-

te in de7" marxistischen Nicaragua

„sehr wichtige demokratische Fort-

schritte“ und weigerte räch, hinter

den sandinistiseben Comandantes

„die Wand dar Sowjetunion zn
^
ehen,

wie Genüemen des State

Departments*.

Der parlamentarische Ilinksdnick

wird besonders von Attbnso Barxan-

tes ausgehen und der „Izquierda Uni-

da* (Vereinigte T.infeg), nach der sozi-

aldemokratischen Apis-Partei ... die

zweitstärkste Fraktion im neuen
TCnngreR Banantes (57) bleibt Bür-

gennester der Hauptstadt Lima und
richtet seine Augen bereits auf die

Zukunft. Die Marxisten wünschen,

daß es bei denWahlen in fünf Jahren

nur Durchgang gibt, der Kandi-

dat mit dpq twisten Stimmen soll die

Präsidentschaft erhalten. In diesem
yjimmTnAwhflng mnB die Weigerung

desBürgermeisters zu sehen sein,auf
eine Stichwahl zu verzichten. (SAD)

Hessens DGB über
SPD-Kurs besorgt

dpa, Frankfurt

Der hessische DGB-Vorsitzende

Jochen Richert hat rieh besorgt über
Hat KoaUtiopsangebot der SPD an
die Grünen geäußert Er warnte Hes-

sens SPD vor weiteren Zugeständnis-

sen. Auf keinen Fall werde der Ge-
werkschaftsbund Zusehen, wenn Be-,

reiche des Umwelt- und Sozialmini-

steriums wie Gewerbeaufsicht und
Arbeitsschutz «nenn „grünen* Mini-

ster überantwortet würden. Vorallem
in den Enez-giebefriebenvon der Koh-
le bis zu Kernkraft bestdien große

Vorbehalte der Belegschaften gegen
eine rotgrüne Koalition.

Polens Wirtschaft

als „Kampfarena“
AP, Warschau

Die Volkswirtschaft Polens
_

ist

durch die Umtriebe antisozxaUsti-

scher Kräfte heute „zur Hauptarena

des politischen Kampfes* geworden.

Das erklärte Partei- und Regiemngs-

chefGeneral Jaruzelski in Posenzum
Abschluß emer zweitägigen Konfe-

renz über Polens Wirtschaftsrefor-

men. Jaruzelski bezog sich offenbar

auf einen Aufruf der verbotenen Ge-

werkschaft „Solidarität“ zu einem
emstondigen Generalstreik, wenn die

Fleischpreise im Juli erhöht werden
sollten. Die Erhöhungen sind Teildes

Refrmnpakets der Regierung.

2Teheran
Bagdad setzen i

Städtekrieg fort
' DW.Nübujta

Hak und Iran haben die Saiediar

gegenseitigen Luftangriffe JörigßJ.

setzt Die amtliche; iranische' Natag .

-

nchtenagentur ima meldete, irakK :

sehe FlugzeugehättendteimZenfral-;

'

abschxritt der Front gelegene

Stadt Ham bombardiert Dufeende.

Gebäude, Geschäfteund ÄutntöbteftV

den bei dem Angriff awstört- AaiBöfT. ;

dem fiel aufgrund des AitiHeäeb<j^

,

Schusses in mrfireren^ ^
grenznahen irakischen' Bafensfeät'-

Basra der Strom ans: Writer hieff^j: ::

irakische Maschinen, dieimNarcÖek- 1 Vj

tor der Front die Stadt Qrumiyeh aQ- A

D

sei

%

aü

•f*

JjllB

ves Abwehrfeuer zom
zwungen worden^ D& icpischen -

Agentur zufolge batte die irakische "

.

Luftwaffe auch wieder einen Angriff^ 1

aufTeheran unteaonmieiLNaaäiAa-A

K

um den bisher scbweisteti liriböäAA A.

der 0,7311^na^rmp *feR
1 ^

ges“ zwischen den heäien'kEzegfiü- A
ienden Golfstaaten vorej^Wb^V

Bei den Angriffen handelte es skstr»^

offensichtlich um einen.Vergettun^-'v

griff vom Samstag abend gegen die -

irakische Hauptriadt' Bagdad; A n
FDP plädiertflir;;

Subventionsabbaa

d

l*
0*

'fr

iJj«r

hey. Bofflr
*

Die Freien Demokraten woBeb A
.fetzt mit dem Subventionsabbaii ^'

ernst machen: Sie wollen «rmchen,; A
daß im Bundeshaushalt 1988 erste . .

KfinungBPiflnahmea auf bestimm-

toi

•1 _•
I

ten Feldern vorgenommen werden.;

Sollten sie gfoh Hamit T»efai dntfcfiifeiP

a»n, wollen sie für einen linearen Ab-
bau um fünf Prozent bei aßeri riaäfii-^A -

.

chen Zuschüssen kämpfen. •^ -’-vA -rfsban

Zu der Forderung des Ämd^A.-V’.-. ;Jf Gumr

hauptansschusaes an Bundesfmanz:
. $0,

'

minister Gerhard Stoltenberg l &viC
erklärte gestexn FDP^3eneralsekr^

i /-A' ^^ !

tär Helmut Haussmann, dies sei emL;’ A bat

Jdzter Versuch“,um jetzt nicht ^nit AAL _-j«tecl
-a ^ n - =1 ir

'

«—-
— ' ^ jA&m Basenmäber* an alfe Subvention

neu sofort heranzumüssen. Die azh

ständigen Bundesminister sollten ge-

meinsam die rinzusparende Gesamt
summe verteilen. Anderenfalfa^sglfe'

es nach Schweizer Modell einbritli-

ehen Kürzungen geben. •
'*’

mnl

kerf&

f
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Franz.-rvmfat Spfeffifan (1965)
Regio: Rend Oabr

ftJl Frettogi Abend (J|
IT 10Iwulwwe
12MNwwdiw
lUBbwt*

14M Tag—tdw
14.11 riwWfuMrt—
14JS Spal oh M«Mag
1/J1 Tagencfeae

Dazw. Regionalprogramme

ÄH Me
Mir Pia Zadora, AI Bano & Romlna

Die Peter Herbolzhelmer SWF-For-
mation
Choreographie: Dougie Squires
Regie: Heinz Undner

21JM Report
Baden-Baden
Themen: Lohnt sich die deutsche
Beteiligung an omerftanischen
Wehraumprofekten? / Wie sinnvoll

sind Wettraumwaffen? / Genü-
gend Kontrolle beim deutschen
Waffenexport? I Vergangenhetts-
bewäittajng auf sazkridemoicra-
tffch - Dohnonyl und die verhin-
derte AufUfining In Hamburg /

Menschenveriucne in der Psych-
lorrie Ansbach

21AS Mogsen
Der Catcher
TC bringt sich und seinen Freund
Thomas Magnum schwer In rfie

Klemme, ab er mit dem ausgelie-
henen Ferrari einen Berufsboxer
anfährt. Der bricht sich bei dem
Unfall nämfich das SchUssettteln;
worauf TC ofs Ersatz elnspringen
imifl.

tuoTapinw—
2SÜ0B KatamH

Karl MüncMnger
Bn Leben zwachen
doJ
Hbn von Andre Labarthe
hfit seinem 1945 gegründeten
Stuttgarter Kammerorchester be-
geisterte der 70 Jahre ahe Karl
MüncMnger, lange vor jeder mo-
dischen Barodanudk-Remris-
sance, eine große Zahl von Musik-
freunden.

QJB0 Togenchao

1 Bach und Hän-

14M beute
UM

MH Biggl Lechtermann
14» Das Oekebrab vee «l Chofle

Französischer Jugendfilm
Seit Generationen schwelt zwi-
schen den Scfdaflherren von
BrunevWe und der DorfbevÖSce-
rung der Streit um die Statue des
heiligen Choriu. Oie Famffie van
Codier, die das Schkjfi voreiniger
Zelt erbte, beschlieOt nun, die Sto-
rue dem Dorf zurfldezugeben.

17A0 beute /An den Uedem
17.1» Tele lintrierte
17-4» Etat nasse ffrehb

Geschichten aus einem Internat
AnschL heute-Schlagzeflen

IUP Mela Neue# Ist Hase!
Trickreiches mit Bugs Bunny

19JI0 beete
174» adieu

Asphalt-Nomaden
Max H. Rehbein bei amerikani-
scher} femfdwm

M.1» Per fisBuimr (1)
Der vomiafige Freibeuter Peyroi
hat ein altes Schiff wieder see-
tüchtig gemacht und ernennt den
Fischer Michel zu selnem zweiten
Offizier. Inzwischen versucht derMLeutnant Real der plötzBch

ouftaudite, Peyroi In eine
gefährliche Geschichte zu ver-
wftcfcefti

2i.i» wno
Zum Tag der Umwelt: Reine Luft-
gesuncur Boden. Gewaltige Her-
ausforderung für den Umwelt-
schutz

21-45

2246 live aus
Spielraum
Organisierte Harmonie

-

Bn Orchester Im StreHgesprflch
Moderation: Uschi Kaps
Regie: Peter Brille

AnschL heute

lUOSaOdOeld
Amerikanische Htparode

f4MDi*Chorik<torfa
Teil 13

1SJN Me Mieo ried los

1UB MnS^f Überraschung

Musik, die unter <fle Netzhaut
geht

15J8 iceefew aed Scrappy Deo
^ SOS, Seeungeheuer bi Sicht

17M Die Leute voe der »MM Bai
Hochzeit im Hause Gorth

1UN Hoppla Lecy

MH WUBam Holden.
York.Capudneu.a.
Regle: LewisGbbert

CL38 APFttSdc
Letzte Nachrichten

Susannoh

3SAT

oder^o^prog
1UBJWPI

Nachrichten und Quiz
114»Mge Leute brauche«

OsterrekMsctier SpMfnm (1961)
Mt Conny Ftoboemm. Johanne

t

Heesten, Waltraut Haas u. a.

Regie: Geza von Cztffra
2US0 MH ScMm, Chanee ued Meloee

Eins, zwei, drei -Wer hat den BcrU?
2140 AFF Mdc

News, Shaw. Sport
r Mora22.» Bebe siebte* I

Amerikanischer (1964)

IBM
1US0

Klassische hochatpine Skitour bi
den Wottser'Alpen
2. Tag

1940 beete I
19^0 Als dte Moderne uecb Jeeg war

Ebra. Paraphrase zur Ausstellung
„Traum und Wlrkfichfaehrt

20.» Hatte- Hotel Sadrar ... Portleri
(Me Frau Kammersängerin

'

Fernsehfilm von Fritz Eckhardt
21.15 Zeit he Md 2
21AS Od« Ceetrai

„Traum untf HMdWikeir
AnschL 5SAT-Nachiteilten

III.
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»jacht

»471

. PHSChfi
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rtzfehra

2 focht

[atfaic
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WKT
18J0 TelufcaBug II

mitiifiiuit . .
-

•
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;

19A0 AldoefleSteede
20l00 Tageeschau

.

20.1S Ausfandsreparter
Ingo Günther imd Peter Fond: • .

.
• fflmmekupkHi >• •

'

•.*!,&&« ui
J

2A4S RBehhleede •- ifeSav

Vor 1703ohren:Wiener lCongreB ' :'V lariilh«

-'T.-g
21J» Uaduuspiugul .Men b

Leichterofs Luft v gk
22.1» Bwmfcti AKtea

Im Saat

BJI>(btt ris »gtuBH
Famsehkirchen in den'USA

2MS Letzte Hacbrichlee

NORD
ttH te>—*w»e '

1SJB Hubbythek
19.1»« Heber
20L00Togeeecboe
20.» UaOeoa Feaktum

BMrfiard mtz aus Rom
Die Mafia - Staat im Staat

21.1S Stecfcbrieie
22.10 Opfer eöfai - eia ZefdRf .

Vwgswctftigung'
ttM Per Üataeeblaaa
2S.1C <—abeibraat

Bn FBm Von Uwe Schräder
Ol»

HESSEN
IBM
»JO »Oder

•

-

«Mann In Ruinen* von Car! Hofer
IBA» Oer Heide scheamt Gold

Oes faMAnuMom in Wietze
19JBS FOcmel Ebm
IMBTetoifc KemrbbHI
21J» Draf aftaueM
21X0 Rlwopiih
SJImMHtpOlt

laduamn:
Europa - China ,

SÜDWEST .

24 Goo<

«JO TelekaHeg U
Virr für Baden-Württemberg:
TtHI Aheerttthou

'

Tur für Rhf‘inlanrf-t>fBlr .

9

J

0 Aheederrbau
'tur für das Saarland:
MBiaarfeegloattf •

Gemeiztschaftspragrtimm:
7-2» Nachrichtee
»JO Me BpredMeede -.
Nur fürBaden-Württemberg: - .

2B.» Frrene ta HeuteWWleiMw
1H» literteennBifa
NarfBrShemlaiid-Pfahs

’

2A.1» Mnkd) und Hm
ftur für das Saarland:M» Megnolefaar»
GaneLaadialtsacograaaxxc
21.H TrBumeeijellppe«

^ElH

;iiu

Amerikanischer Spleffibri

BAYERNIM
19JA Ich

ItaBenischer SpteMIm (1981) '
.

MH Afeerta SordL Catherine,
Spoak,rEdwige Feriech u.a'.'^-'V

' ?

Dr.Ewfco Mriattlemetzt.Frauöed
GeBebte.duKh einen RobotsrnQr
merä Katharina. Dodt duchdiriids'
Wmen wird eines Taget nfarläi^

'

TBKik' . I ‘ / '

20j» Oie Opeednteed
JO»
214» Per Neubau ' :

Dpkümuntätiori und Diskusriar:är
den Plänen «r eine neue Stoats-
feanzW -.•• • .7. ...

29.1S
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Sixbventionsabkaa

»le wollen erreich«
ahaushall m erj
a^en auf bestimm,

»rgenommen werden.

damit nicht duftbset.

für einen linearen Ab-

ozent bei allen statt
in kämpfen.

derung des Bunds-
ses an Bundesfinag.
ad Stoltenberg CDU)

tt FDP-Generalsekre

ussmann, dies sei ein

h\um jetzt nicht „mit

mt“ an alle Subventio-

ranzumüssen. Die m-

.desminister sollten ge-

inzusparende Gesamt-

len. Anderenfalls solle

eizer Modell einheitfi-

en geben.
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wdiert^,^

ä des AiJsÄ-

batte die^S^
äedereinJfJkhe

m

kehrt zurück
ßtn, -r la dies«! Tageaj ßphlak-

JpmderStmnewirdinnind^MIL

gnzfehen. Per Post kommtder Win-
rtef zurück, Bfc W7kftstentech-
nung flattert inrHaui Sie wird so
manchen Abstrich am Urianhabud-
get unumgänglich machen, denn
-die Fachwät ist sich anyig

,
daß die

Hentostengegenüher dem Winter
1983 um mindestens 28 Prozent ge-

Betriebssächeriieit, Reinigung von
Anlage und Bcftfebgsum, Immis-
skmsmessungen sowie die Kosten,

die .die Verbrauchserfassung verur-

sacht Doch immer wiederwild ver-

sucht, Reparaturen oder den Auf-
wand des Schornsteinfegers mit in
dieR^rfipimgwi artwwngg»ln AVu^

sie geboren nicht in die Abrech-
nung, ebensowenig wie die öhank-
versirhening oder dieAscheabfuhr.

Warten

iUw derAr^ knnmtni^ nur
' in Fhnn tterRechnuiig/Er kommt
.

auch mit den
gen zwischen Mktevund Hausei-
gentümer - oder Hausverwalter,
Aem das Ausmaß dieses Ärgers
wird fo der Regel von der Höhe der
Rechnung bestimmt Also wird es
Iner und da lauter ab sonst
Auch wenn der Bundesgerichts-

hof entschieden bat, daß die Hw.
koatesjabrechnung auch für' einen
juristisch und betriebswirtschaft-

lich ;nicht geschulten Mieter ver-

standlich sein müsse, so bleibt doch
i mancher Böiger schon im Wbrtge-

^ wirr von Kilowattstunden, Kubik-
: ' meter oder Joule hangen. -

Viellefcihtschallt Paragraph7der
Heizkostenmordnung ein wenig
Durchblick. Danach darfan Kosten

der verbrauchte Brennstoff abge-
rechnet werden, derBetriebsstJom,

die Bedienung, Überwachung und
Pflege der Anlage, Prüfung ihrer

' fix (London) - Das ungeduldige
Warten auf einen Rückgang der ho-
hen Arbeitslosigkeit in Großbritan-

nien dauert an. Auch im Mai stieg

der Arbdtslosentrend auf den Re-

kordstand von 3,18 Mfllicmm oder

13J- Prozent der aibdtsShigen Be-

völkerung; Dies alles steht in kras-

sem Gegensatz zu dem Optimis-

mu&, der sich in der britischen Wirt-

schaft breit macht Die wohltuende
konöunkturdle Lage muß sich doch
jetzt endlich an der Aibeitslosen-

front auswirken,seufzen die zustän-

digen Münster, die von einer negati-

ven Arixeäsmaikt^tatistiknachder
anderen überrascht werden. Doch
zu lekftt wird selbstvon ihnen ver-

gesse^ daß das, was gegenwärtig in

der britischen Wirtschaft geschieht,

vor«Dem ein Aufhol-Prozeß ist Zu
viel Boden ist in den LabomsTahren
imW während der anwhii'pfliM'iripn

schweren Rezession verloren wor-

den, als daß bessere Auftiagslage

nndhBhgeProduktionsahlen um-
gehend in Arbeitsplätze umge-
münzt weiden.

Conti nun mit Billigmarke?
Von DOMINIK SCHMIDT

erhandelt, so resümiert Conti-

V . Guznnu-Vozstandschef Helmut
Werner, wurde seit vielen. Jahren,

wenn auch mit unterschiedlicher In-

tensität Schon Ende der siebziger

Jahre habe man kurz vor dran Ver-

tragsabschluß gestanden. Damals in-

des wurde einem anderen Geschäft
> der Vorzug gegeben. Statt der danrie-

• dertiegenden ' . österreichischen

Semperit AG übernahm der größte"

deutsche Reifenhegstäler die euro-

päischen Aktivitäten der US-Finna
Uniroyal Inc. Warum dieser Schjitt..

heute vollzogen wird, läßt sich un-

schwer nachvollziehen1 Offenbar,ha-

ben $ich die finanziellen Bedingun-

gen nachhaltig gebessert.

Fur47M31ionen DMkanftdas han-
noversche Unternehmen 75 Prozeit

an zwei Reifenwerken in Österreich

und Hand mit einer Produktion von .

^Millionen Pkw- und L2 Millionen

Nutzfehrzeugreifen. Hinzu kommen
die Tochter- und Beteüigungsgesdl-

schaften der SemperitHöfen GmbH,
darunter eine 27,7-Prozent-Beteili-

gung am jugoslawischen Reifen-Her-

stdter Sava. lndem Kaufpiras enthal-

ten ist überities die Zusage des.Sster-

reichdscheri Staates, das Werk Trais-

kirchen bei Wim von Grund auf zu
^Ntobdemiskren. Die Investitionen da-

f belaufen sich auf umgerechnet
170 MillionenDM und werden, in vol-

len Umfang vom Saat finanziert

Ein weiterer Aktivposten, den Oie"

Semperit-Übemahme mit sich

bringt, ist die Stärkung der Marktpo-

sition. Trotz der Aktivitäten in den

USA, in Japan und Indien - dort ko-

operiert Conti mit einheimischen

Partnern - versteht sich; das Unter-

nehmen als ein aufden europäischen
und nicht auf den Weltmarkt ausge-

richteter Konzern. Zwar wilZ Werner
über Marktanteile

,
in prnflpb,y»n Län-

dern nicht sprechen; fest steht aber,

daß Conti zusammen mit . Umroyal
und Sempesit in Eteropa nunmehr

eindeutig die Nummer zwei nach
dran Marktführer HicbeEn ist Der
Abstand zu denMitbewerbemPiieDi
und Goodyear ist damit beachtlich

gewachsen- Stärker noch ist das Plus

bei Nutzfahrzeugreifen, einem Säe-

tor, auf dem Semperit iznmer schon
•- ^ ein beachtlicher Faktor war. In der
^ Weltiängfiste gelang dem Oonti-Kon-

zem -der Sprung vom 9. auf den 7.

Platz.
'

.

Der Cohti-Voräand zeigt sich mit

FREMDENVERKEHR

dieser Entwicklung zufrieden und
wettet die Übernahme als „konse-

quente Fortsetzung der seit Jahren
verfolgten Vorwärtsstrategie“. Unter
Hiwi Gesichtspunkt der Marktanteil

a

.

gewinne mag das richtig sein. Strate-

gisch gesehen indes durfte reine

Freude nicht aufleommen. Gerade
Conti-Gummi weist seit Jahren auf

die vorhandenen Übeikapazitäten
• hin Nachdem -sich die Hoffnungen
derBranche raffdasAusscheiden von
Dunlop aus dem Markt zerschlagen

.
haben, galt Semperit als der nächste

Kandidat,derdie Segel streichen soll-

te. Das ist jetzt kein Thema mehr.

Die Verlautbarungen der österrei-

chischen Regierung, das Unter-

nehmen Semperit koste es was es

wolle, wratexzuführen, dürfte Conti-

Gummi die Entscheidung zur Über-
nahme erleichtert haben. Auch ande-

re Reifen-Konzerne waren' zeitweise

mit SemperitimGespräch.Dabei kri-

staDisierte sieb das deutsche Unter-

nehmen ans Wiener Sicht immer ein-

deutiger als derideale Partner heraus.

Eine entscheidende Rolle durfte da-

bei dte Berücksichtigung österreichi-

scher Empfindlichkeiten gespielt ha-

ben. Die Ws zuletzt andauernden in-

tensiven Verhandlungen mit den zu-

ständigen Ministerien und mit der

Gewerkschaft lassen die Delikatesse

des Conti-Rinstiegs erahnen. Immer-
hin handelt es sich rnn die Teüprivati-

sierung eines Stöatsunternehmens.

Conti-Gummi als ausländischer

Mehrheits-Anteilseigner dürfte vor

diesem Hintergrund Zugeständnisse

granacht haben, über die bislang

nicht gesprochen wurde. Nfeben der

Garantie, den Standort Traiskirchen

zu erhalten und ihn durch zusätzliche

Forschung»- und Entwicklungskapa-

zitäten zu stärken, wird auch die Zu-

sicherung, die Zahl der Arbeitsplätze

zu stabilisieren, eine Rolle spielen.

Der Vorstoß in neue Regionen, von

dem bei Conti jetzt gesprochen wird,

ist weniger geographisch gemeint,

wenn^eich diejugoslawische Beteili-

gung auch die Tür zu den Ostblock-

Ländern öffnet und die Präsenz auf
item japanischen Markt wächst. Viel-

mehr aber geht esum den Einstieg in

eine Preisklasse, die bislang vom
Konzern nicht berücksichtigt wurde.

Mehr als andere Produkte leben Au-

toreifen vom Image. Die dritte Kon-
ffmmarlre könnte das Segment der

Niedrigpreis-Reifen abdecken.

Die Betriebe rechnen mit

jjgSsss»- einer guten Somntersaisonden-
SIS HW*

Pfalz:

s Saarland

5K3schej Sp,£

HANSJMAHNKE.BOTUI
Das deutsche Fremdenverkehrsge-

werbe will in der Sommersaison 1985

seine Prdse stabil hatten. Di« geht

aus eisrar Umfrage des Deutschen In-

dustrie- uzki Handelstages CDIHD bei

f
. nahezu 1809 Unternehmen hervor,

irl Nach dieser Umfrage erwarten

rund 70 Proiastt .der Fremdenva--

kehrsbetriebe eine gute Sommersai-

soq. Allerdings schwanken die Er-

wartungen je nachRegion erheblich.

Große Hoffnungen auf .eine gute

Sommersaison fna^hpr> sich die Be-

triebe in der Lüneburger Heide, im

Saftedand, im Nordschwarzwaldund

.

im Bodmseegebiet^Wenigergäistige

Erwartungen werden im Bayerischen

Wald, im bayerischen Schwaben, in

der Effii and im Hunsrück sowie teil-

weise an der Nordsee gehegt

TW dies«

Ißewerbes wird sich nach der Umfra-

ge |p»|m ändern. Die Investitionsbe-

reitschaft im Gastgewerbe sei nach

wie vor sehr hoch. Dagegen planten

die Beherttergungsbetriebe für das

noHScte Jahr rmpn le«chten Kapazt-

tätsabbau.

Mit der Geschäftsentwicklung im

Winter 1984/85 waren die Betriebe

nach der DIHT-Umfrage insgesamt

zufrieden. Zwischen 64 und 93 Pro-

zent der gastgewerbttchen Unterneh-

men gaben dran Winterhalbjahr die

Note «gut“ bis «befriedigend“. Aller-

betriebe die Geschäftslage insgesamt

besser als im Verpflegungshereich.

Die Veränderungen gegenüber dran

Vorjahr bteHAn sich in Grenzen. Die

Zahl derGastststtenbesueber seiwei-

ter gesunken. Die Sparsamkeit der

Verbraucher mache dran Gaststätten-

gewerbe ebenso zu schaffen- wie der

Vereinsgastronomie.

IFO / Gebrauchsgüterindustrie erwartet weitere Besserung der Geschaftsentwicklung

Hersteller von Investitionsgütern

sind mit der Auftragslage zufrieden
dpa/VWD, Mönchen

Die deutsche Gebrauchsgüterindustrie meldet für April ein erheblich
verbessertes Geschäftsklima. Vor allem bei Personenwagen ist es entge-

gen den Erwartungen teilweise sogar zu Lieferengpässen gekommen,
schreibt das Ifo-Institut für Wirtschaftsforschung, München. Die Branche
geht auch für das nächste halbe Jahr von einer weiteren Besserung der
Geschäftsentwicklung aus.

Absatzschwierigkeiten gebe es je-

doch bei der Etektrotechnik und be-

sonders in der Möbelindustrie, heißt

es weiter. Hier wüd die Situation von
den befragten Unternehmen als

schlecht eingestuft. Im Verbrauchs-
güterbereich - vor gUpTQ in der
Schuhindustrie - hat sich die Ge-
schäftslage spürbar verschlechtert.
Im verarbeitenden Gewerbe hat

sich das Geschäftsklima im April wie-
der gebessert Die vom Ifo-Institut

befragten Hersteller von Vorproduk-
ten zeigten sich mit den Auftragsein-

gängen, die sich auf Vormonatshöhe
bewegten, zufrieden. Deutlich zuge-
nommen haben die Bestellungen im
Investitionsgüterbereich. Im Groß-
handel hat sich die Lage nach
konjunkturellen V<»ry»hWhfyriiTig

seit Beginn des Jahres zum erstenmal
wieder gebessert

In den bauabhängigen Branchen
war der Absatz dagegen weiter stark

gedämpft Eine Ausnahme in diesem
Bereich stellte der Handel mit elektri-

schem tnstaüationsbedarfdar, der als

einziger das Voijahresergebnis Über-

trag Wie bereits in den Vormonaten
war der Großhandel mit Verbrauchs-
gütern auch im April mit dem Ge-
schaftsverlaufnicht zufrieden. Ledig-
lich bei Papier, Bürobedarf und

AUF EIN WORT

9} Wir fühlen uns stark

genug, in fairem Lei-

stungswettbewerb je-

derzeit bestehen zu kön-
nen. Allerdings sollten

auf dem Felde markt-

wirtschaftlicher Kon-
kurrenz alle Partner mit
vergleichbaren Handi-

caps antreten können. 99

Emst Pieper, Vorsitzender des Vor-
standes der Salzgitter AG, Salzgitter

FOTO: 3UPP DABCHJNGER

Akademikerzahl
verdoppelt sich

AP, Nürnberg

Die Zahl der Akademiker wird ach
in der Bundesrepublik bis zum Jahr

2000 verdoppeln. Jeder sechste Er-

werbstätige wird dann nach einer

Schätzung des Instituts für Arbeits-

markt- und Berufeforschung (IAB)

der Bundesanstalt fürArbeit in Nürn-
berg einen Hochschulabschluß vor-

weisen können. Aber nur jeder dritte

Absolvent wild einen Arbeitsplatz
finden, der von einem aus dem Er-

werbsleben ausscheidenden Akade-

miker freigemacht wird. Zwei Millio-

nen Absolventen müßten neue Ar-

beitsplätze finden oder Arbeitsplätze

emnehmen, die bisher von Nicht-

Akademikem besetzt waren.

Schreibwaren wurde eine spürbare
Verbesserung registiert, ebenso im
NahrungS- und Gönn Rmittplgr^Shan .

deL
Im TSinggihandrf dürften die Um-

sätze im April das Voijahresergebnis
übertroffen haben. Wahrend che Wa-
renhäuser auch für die nächsten
sechs Monaten keine Belebung er-

warten, sind die Prognosen der Ver-
brauchermärkte und des Versand-
handels optimistischer.

Nach wie vor pessimistisch beur-

teilt das Bauhauptgewerbe die Ge-
schäftslage im ApriL Auch für die

nächsten sechs Monate wird nur we-
nig Besserung erwartet, wenngleich
sich die Bautätigkeit etwas belebt

hat Die Reichweite der Auftragsbe-

stände wurde von den befragten Un-
ternehmen mit durchschnittlich 1,9

Monaten angegeben und war damit
gegenüber März unverändert. Für die

kommenden Monate wird mit einem
weiteren Preisrückgang gerechnet

Die konjunkturelle Entwicklung
im KonsumgüterhandeZ der Bundes-
republik bleibt ohne nachhaltige An-
triebskräfte. Sie werde vom geringen

Zuwachs der Einkommen der priva-

trat Haushalte sowie von Verlagerun-

gen der Ausgaben zu Dienstleistun-

gen beeinflußt, stellt das Institut wei-

diht

ter fest Das Wachstum des privaten

Verbrauchs habe sich 1984 wieder

verlangsamt Die Ausgaben der Haus-
halte für Güterund Dienstleistungen

seien wertmäßig um 3,2 Prozent,

preisbereinigt um 0,6 Prozent ange-

stiegen, nachdem sie 1983 noch um
4,1 beziehungsweise 1,1 Prozent zuge-

nommen hatten. Insgesamt sei damit

der Anstieg des privaten Verbrauchs
weit hinter dem gesamtwirtschaftli-

chen Wachstum zurückgeblieben.

Die Konsumenten werden, so Ifb,

zunächst weitere Kaufzurüekhaltung

üben. Im späteren Verlaufdes Jahres
sei jedoch eine belebte Nachfrage zu
erwarten. Im L Halbjahr 1985 werde
der reale private Konsum das Voijah-

resniveau um etwa ein halbes Prozent
übertreffen, im 2. Halbjahr sei mit
einem Anstieg um rund lß Prozent
zu rechnen. Der Gesamtumsatz des
Einzelhandels ist 1984 gegenüber
dem Vorjahr um 2,4 Prozent gestie-

gen.

Die Bedeutung der Dienstleistun-

gen in den Budgets der Haushalte
nehme dagegen zu. Dabei zeige sich,

daß es den Anbietern von Dienstlei-

stungen eher gelänge, Preisanhebun-
gen durchzusetzen, als den Anbietern
von Waren. Im Einzelhandel mit Ver-

hrauchsgütem sei das Wachstum der
Nominalumsatze mit 2,4 Prozent ähn-
lich wie in den Vorjahren ausgefallen.

Den stärksten Umsatzanstieg mit
fünf Prozent habe erneut der Einzel-

handel mit pharmazeutischen Er-

zeugnissen verzeichnet

Wolff: Kooperation mit

dem Ostblock ausbauen
HANSJ. MAHNKE, Borns

Der Präsident des Deutschen Indu-
strie- und Handelstages (DIHT), Otto

Wolffvon Amerongen, hat sich in Pa-

ris für den Ausbau der technisch-

wirtschaftlichen Kooperation zwi-

schen Ost und West ausgesprochen.

Vor dem französischen Untemeh-
mensverband vertrat er die Ansicht;

daß gerade in der Zeit großer politi-

scher Spannungen die WirtschaftFel-

der besetzen müsse, die von den Poli-

tikern verlassen wurden.

Durch die vertiefte Kooperation
würde die Exportfiüngkeit der Län-
der des Rats für gegenseitige Wirt
schaftshüfe (RGW) verbessert Dies

liege nicht nur an dem Austausch von
technischem Know-how, sondern die

Hirnen des Ostblocks würden so an
die Produkte und die Qualitäten her-

angeführt, die für die internationalen

Märkte notwendig sind. Allerdings

CREDITREFORM

müßte der Ostblock systembedingte
Hpmmnigfie bei der tefhnischpn Zu-
sammenarbeit abbauen, wenn die Ko-
operationen vorangetrieben werden
sollten. Dabei wies Wolff auf steigen-

de Kompensationswünsche hin.

Bedeutendster Partner im Ostge-

schaft bleibe für die deutschen Fir-

men die Sowjetunion, die einen An-
teil von jetzt mehr als 50 Prozent am
Warenaustausch halte. Der wachsen-

de Importbedarfaufgrund der weiter

fortschreitenden Industrialisierung

böte gute Ausrichten für einen Aus-
bau des Uarytelfr Der agro-industriel-

le Komplex erfordere hohe Investitio-

nen mit entsprechenden Chancen für

die Kooperation. Für die Perspekti-

ven des Handels mitdem Osten ergä-

ben rieh, so Wolff „heute zwar keine

euphorischen, aber doch positive An-
haltspunkte*

1
.

Baukrise treibt die Zahl
der Insolvenzen noch höher

J. GEHLHOFF, Düsseldorf

Rund 5500 deutsche Unternehmen
oder gut ein Zehntel mehr als vor

Jahresfrist (4960) and nach den
Schätzungen der Neusser „Creditre-

form“ in den ersten fünfMonaten von
1985 insolvent geworden. Die Wirt-

schaftsauskunftei erklärt dies vor al-

lem mit der Kriseim Baugewerbe.Da
sei einerseits die Zahl der Insolven-

zen auf etwa 1500 (1183) angeschwol-

len. Und andererseits sei in der übri-

gen Wirtschaft die Zahl der Folge-

konkurse aufgrund vorangegangener
Bauinsoivenzen sprunghaft gestie-

gen. Schätzungsweise 40 Prozent al-

ler Untenteimenszusammehbrüche
außerhalb des Baubereichs stammten
jetzt bereits aus dieser Quelle.

Sollte es 1985 nicht noch zu einer

durchgreifenden Verbesserung der

werbe kommen, furchtet di^Aus-
kunftei, so werde das Jahr mit einer

auch insgesamt Tinohmaig höheren

Insolvenzzahl (1984: 12018) enden.

Nach wie vorhoch rieht Creditreform

zwar auch die Lust aim Gründen
neaer Unternehmen. Aber den bis

Ende Mai durch 13 500 „echte Neu-

gründungen“ geschaffenen67 000 Ar-

beitsplätzen stehe ein insolvenzbe-

dingter Verlust von 74000 Arbeits-

plätzen gegenüber.

Zudem suchten längerfristig Ar-

beitslose immer häufiger ihr Heü im
„Sribständigmachen“, scheiterten je-

doch zumeist schnell wegen zu gerin-

ger Branchenerfahrung oder an Ei-

genkapitalschwäche. Die Auskunftei

plädiert da für eine stärkere staatli-

che Förderung von Neugründungen
a»i*h AeshaTh

, well diese dann Seriori-

tätsnachweise vorlegen müssen und
erfehmngsgem&fl „durchweg stabi-

ler“ sind als nicht geförderte Neu-

gründungen.

PERSONALAUFWAND /Nur in fünf Landern höher als in der Bundesrepublik

Bei den Nebenkosten an der Spitze
PETESJENTSCH,Bonn

Mit 28^2 Mark je Arbeitsstunde in

der verarbeitenden Industrie liegt die

Bundesrepublik 1984 in einer Spit-

zengruppe von sechs Landern mit be-

sonders hohen Arbeitskosten. Höhere

Arbeitskosten weisen nur die USA
(36,47 Mark), Kanada (33,56 Mark),

Australien (30,76 Mark) sowie die eu-

ropäischen Staaten Norwegen (30,23

Marie) und Schweiz (30J07 Mark) aut

Dennoch hat sich, so stellt jetzt das

Institut der Deutschen Wirtschaft

(IW) in einer Analyse der Arbeitsko-

stenentwicklung von 1970 bis 1984

fest, die relativeWettbewerbsposition

dec Bundesrepublik gegenüber den
wirkten Landern aufgrund des zum
Teü erheblichen Wertveriusts der

Mark verbessert.

Das höbe Niveau der Arbeitskosten

in der Bundesrepublik ist nach der

IW-Stodie vornehmlich auf die nach

wie vor schneller als das Ztirektett-

gelt steigenden Lohnnebeokosten zu-

rückZUfÜhreiL Im internationalen

Vergleich liegt die Bundesrepublik

mit Personalzusatzkosten von 12,69

Mark je Stunde vorne, gefolgt von

den Niederlanden (11,8$ Mark) und

Belgien (11,14 Mark). Dabei beträgt

das Direttentgdtm dra Bundesrepu-

blik aber nur 15,63 Mark.

In den USA, dem Land mit dem
höchsten Arbeitskosten-Niveau, be-

trugen die Nebenkosten nur 10,38

Mark; hier liegt das Dnefetentgeft mit

umgerechnet 26,09 Marie am höch-

sten. In derBundesrepublikerhöhten

sich die Lohnnebenkosten 2984 um
1,3 Prozentpurifcte auf mittlerweile

79,6 Prozent des Direktezrtgells. Bei

Arbeitern wird wegen des im Ver-

gleich zu den Angestellten höheren

Krankenstands eine Zusatzkosten-

quote von 81^2 Prozent geschätzt

Inder Rangfolge derAibettskosten

ist es in den vergangenen 14 Jahren

zu erbeblichen Verschiebungen ge-

kommen. So konnten etwa die USA

und Kt>na^ai
deren Arbeitskosten

1970 weit über denen der Bundesre-

publik lagen, durch mäßige Lohner-

höhungen und den damaligen Kurs-

verfall ihrer Währungen ihre Arbeits-

kosten verringern. Seit 1960 aller-

dings haben sich die Arbeitskosten

der USA durch den Kursanstieg des

Dollar von 18,23 Mark auf36,47 Mark

drastisch erhöht Damit hat rieh auch

die Wettbewerbsfähigkeit der USA
verschlechtert

Die höchsten Arbeitskosten in Eu-

ropa hat inzwischen Norwegen. Das

rasch steigende Niveau isteme Fblge

des expandierenden Erdölsektors-j

Die Aibettskosten derSchweiz!

sät 1982 die der Bundesxepul

überflügeltwasinerster Linie auf(

Höherbeweitung desFranken ,

Über der Mark zurückgeführt

SchließlichverzeichnetJapan mitjr-

bratskosten von 22,04 Markdas

ste Kostenniveau in Ostasien.

INTERNATIONALER WÄHRUNGSFONDS

Inflationsraten

sinken stetig

AP, Washington
Die Inflationsraten der märten

mchtfcommunisfischen Industrie-

staaten gehen seit über einem Jahr
airBric. In ginem vom Tntumatiopa.

len Währungsfonds (IWF) in Wa-
shington herausgegebenen Bericht

heißt es, in den fünf aufeinanderfol-

genden Quartalen bis März
seien in 21 Ländern kontinuierlich
niedrigere Geldentwertungsraten

verzeichnet worden. Aufmn Jphrpro-

jmert, betrug die Durchschnittsrate

dieser Länder im ersten Quartal die-

ses Jahres 4,3 Prozent, verglichen mit
5,2 Prozent im ersten Quartal 1984.

In Japan steigen die Preise am
langsamsten. L6 Prozent im Marz auf
Jahresbasis. In der Bundesrepublik
betrug sie im April 2ß Prozent und in
Frankreich 6ß Prozent In Großbri-

tannien stieg sie von fünf Prozent im
Jahr 1984 auf 6,1 Prozent im Märe. In

Italien lag sie im Februar mit £LJ Pro-

zent etwas niedriger als 1984 mit 10,8

Prozent Schlechter dran sind die är-

meren europäischen Länder mit Jah-

resinflationsraten zwischen 18 und 29

Prozent; Jugoslawien sogar 60,9 Pro-

zent im ApriL

In Südamerika galoppiert die Infla-

tion: Rekord-Jahresrate von über
3000 Prozent in Bolivien, 850,8 Pro-

zent im März in Argentinien vergli-

chen mit 626,7 im vergangenen Jahr.

Brasilien erreichte im April eine Jah-

resinflationsrate von 220 Prozent Is-

rael hält mit den Lateinamerikanern

Schritt 407,2 Prozent im ApriL 1984

waren es 373JB Prozent Die asiati-

schen T^nrfpr haben die Inflation im
allgwmginAw im flriff

Bald Einigung

mit Argentinien
dpa/VWD, Buenos Aires

Die Verhandlungen Argentiniens

mit dem Internationalen Währungs-
fonds (IWF) über einen neuen Kredit

in Höhe von 1,6 Mrd Dollar stehen

unmittelbar vor dem Abschluß. Dies

versicherten Kreise des Wirtschafte-

ministeriums in Buenos Aires. Die

Einigung mit dem IWF würde zu-

gleich den Weg freimachen für neue
Verhandlungen mit den 300 Glaubi-

Sie hatten Argentinien bereite im
Dezember 1984 einen 44? MrtL-Dol-

lar-Kredit zugesagt Die für Marz vor-

gesehene Auszahlung der ersten

Tranche war gestoppt worden, weil

Argentinien die mit dem IWF ausge-

handelten wirtschaftlichen Eckdaten
nicht eingehalten hatte.

Die Verhandlungen werden paral-

lel mit dem IWF in Washington und
mit den Gläubigerbanken in New
York geführt FürArgentinien drängt
die Zeit, weÜ es die fälligen Zinsen

aus der Auslandsschuld in Höhe von
48 Mrd. Dollarbiszum 10. Juni bezah-

len muß, wenn es nicht als „substan-

dard“ eingestuft weiden will; als

Land mit hohem Risiko für Anleger-

Einer der strittigen Punkte in den
Verhandlungen mit dem IWF war die

Forderung, Argentinien solle den Pe-

so in einem Schritt um 30 Prozent

abwerten. Argentinien hat sich dieser

Forderung widersetzt, aber zugleich

im Mai erstmals die Abwertungsrate
mit 34,16 Prozent deutlich höher als

die erwartete Inflationsrate von 26 bis

27 Prozent festgesetzt Die Abwer-
tung wurde durch tägVirfo* Miniab-

wertungen erreicht
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esische Volkseinkommen hat sich zwischen 1978 und 1984 fast

K. Da gleichzeitig die Bevölkerung weniger schnell wuchs,
das Pro-Kopf-Bnkommen beträchtlich. Bei weiter wachsender
könnte die Volksrepublik ein riesengroßer Markt für den We-
len. Heute schon wickelt China über die Hälfte seines Außen-

mit dem Westen ab; auf die Entwicklungsländer entfallen 37
puf den Ostblock acht Prozent. Die wichtigsten Handelspartner

(Einfuhr und Ausfuhr zusammengenommen) 3apan mit 23
Hongkong mit 17 Prozent, die USA mit 10 Prozent und auf Platz

Bundesrepublik Deutschland mit 5 Prozent Anteil am chinesischen
QUELLEGLOBUS

Bekleii

Im Export erfolgreich

Köln (dpa/VWD) - Die deutsche

Bekleidangsmaschinenindustrie
nimmt we weit einen derersten Hit-
ze »in - Ihr Anteil an der Ausfuhr der

gesamten 1 restlichen Industrieländer

liege bei Z5 Prozent, während die

USA «neu Anteil von neun und Itali-

en von 8,5 Prozent hielten, erklärte

ein Brandfcnsprecher anläßlich der

Internation len Messe für Beklei-

dungsmaseninen (D4B), die vom 4.

bis 8. Juni m Köln stattfindet

Neue
Paris (J. Sih.) - Das französische

Schatzamt hk gestern eine neue
Staatsanleihe bim (vorläufigen) Be-

trag von 15 Mit. Franc zur Zeichnung
aufgelegt. DerNominalzins wurde ge-

genüber der karten, im Februar emit-

tierten Anleihe, welche 20 MitL Franc

erbracht hatte, auf 10 (11) herabge-

setzt, obwolfl die %faci»rv am Renten-
markt gleiaizeitjg nur um 0,25 Pro-

zent nachflben. Allerdings werden
die neuen Obligationen unter pari (95

Prozent} emittiert Zusammen mit ei-

ner Sonderemission rfw Schatzamtes
(erneuerbtre Obligationen) kommt
man dämt für dieses Jahr bereits auf

42*j Mr/ Franc gegenüber 85 Mrd.
FrancM Gesamtjahr 1984. DerAnlei-

heerlw ist wieder zur Finanzierung

des f^nzörischen Budgetdefizits be-

irfif besorgt

York (dpa/VWD) - Die deut-

Exporte in die USA sind nach

icht des FDP-Bundestagsabge-

Otto Graf Lambsdorff eher

protektionistische Tendenzen.

Washington als durch eineventuel-

Ahsacken des Dollar-Kurses ge»

Im Gespräch mit deutschen

roumalisten sagte der frühere Wirt-

'schaftsministerin New York, die ihm
bekannten deutschen Unternehmen
legten ohnehin pinen Dnliar-Kurs von

2,70 Marie, statt derzeit über drei

Marte, zugrundeund besäßen deshalb
noch großen Spielzaum.

Ölminister beraten

Manama (dpa/VWD) - Die Ölmini-

ster der größten Ölländer beraten in

Saudi-Arabien überdie derzeitigeLa-

ge der Organisation erdölproduzie-

render Länder, Opec, und die Lage
auf den Weltmärkten. Es sollte auch
über die künftige Preis- und Produk-

tionspolitik der Opec-Lander ent-

schieden werden. Beobachter gingen

davon aus^ daß der Opec-Preis für

schweres Ol gesenkt wird. Zur glei-

chen Zeit fand' ein Treffen des Opec-
Exekutivrates statt

Stahlimporte sinken
Pittsburgh (AP) - Die amerikani-

schen Stahleinfuhren sind im April

gegenüber dem Vorjahr um 13,6 Pro-

zent auf 2,9 Millionen Tonnen gesun-

ken. Dies teilte die amerikanische
Vereinigung der Stahlimporteure in

Pittsburgh mit. Ursache des Rück-
gangs seien die zweiseitigen Abkom-
men der USA mit ausländischen Pro-

duzenten zur Beschränkung des

Stahlabsatzes in den USA

US-Experten in Israel

Tel Aviv (AFP) - In Israel trafeine

vom stellvertretenden US-Finanzmi-
nister Allan Wallis geleitete Delega-

tion amerikanischer Wirtschafts-

experten ein. Sie wird eine eingehen-

de Prüfung der Wirtschaftslage des
Landes durchführen und anschlie-

ßend der US-Regierung Empfehlun-

gen vorlegen. Washington wird sich

bei der Behandlung des israelischen

Antrages aufzusätzliche Hilfe von 1,5

Milliarden Dollar zur Sanierung der

Staatsfinanzen auf die Vorschläge

des Ezpertenausschusses stützen.

Viag kauft Didier-Paket

Frankhirt (Wb.) - Die Vereinigte

Industrie-Unternehmungen AG
(Viag), Bonn, Bundes-Holding mit

^Privatisierungs-Aussichten, ist

seit einigen Tagen mit knapp 25 Pro-

zent an den 92,4 MÜL DM Grundkapi-

tal des Feuerfest-Spezialisten Didier-

Werke AG, Wiesbaden, beteiligt Die

Viag hatdamit den größten Teiljenes

Palrete von gut 25 Prozent übernom-

men, das zunächst bei Hoesch gele-

gen hatte und dann bei der Deut-

schen Bank geparkt wurde. Didier

erhofft sich von dem neuen Aktionär

eine Verstärkung der bestehenden

Kooperation mit den Viag-TÖchtem

VAW und SKW Trostberg, nicht zu-

letzt im Bereich der Rohstoöbeschaf-

fting.
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BANCA D’ITALIA

Haushalt noch
stärker sanieren

GÜNTHERDEPAS, Mailand

Um wirtschaftliches Wachstum mit
Gleichgewicht zu verbinden muß die

Regierung ihre Einkommens- und
Haushaltspolitik unbeirrt fortsetzen.

Diese Forderung steht im Mit-

telpunkt des Jahresberichtes des ita-

lienischen Zentralbank-Gouverneurs

Carlo Azeglio Ciampi, der damit die

Koalitionsparteien daran erinnert,

daß bisher die Stabilisierungsziele

nur zur H3ife erreichtwurden. Gefah-

renelemente erblickt der Gouverneur

der Baues d'Italia vor allem in den

weiter hohen Defiziten der öffentli-

chen Hand, in der damit verbunde-

nen Zunahme der Geldmenge so wie

in der steigenden Gesamtnachfrage.

Besorgnis zeigt der italienische

Zentralbank-Gouverneur in diesem

Zusammenhang vor allem über die

Zunahme des Defizits der Leistungs-

bilanz und der Nettoverschuldung ge-

genüber dem Ausland. Am Jahresen-

de belief sich diese auf 23,5 Mrd. Dol-

lar bei noch immer steigender Ten-

denz, so daß laut Carlo Azeglio Ci-

ampi in der gegenwärtigen Verschul-

dungssituation die Deckung begrenz-

ter T ^ri^pingBhilanTripfiätp durch

Kapitalimporte „nur noch dann ak-

zeptiert werden kann, wenn jene zeit-

lich limitiert sind und ihnen Investio-

nen gegenüberstehen, die die Wettbe-

werbskraft der Wirtschaft erhöhen“.

Als untaugliches Mittel, um der ita-

lienischen Wirtschaft auf den interna-

tionalen Märkten Luftzu verschaffen,

bezeichnet Carlo Azeglio Ciampi in

seinem Jahresbericht die Festigung

des Lira-Kurses durch Manipulie-

rung. Nach Ciampi wäre es eine Illu-

sion zu glauben, daß die Abwertung
der Lira das Fehlen einer rigorosen

Kosten- und Preispolitik ersetzen

könne.

Eine strengere Haushaltspolitik ist

für Hpn italienischen Zentralbank-

Gouverneur die Voraussetzung dafür,

um die Nominal- und Reakmsen ab-

zubauen. Mehr Strenge in der Haus-

haltspolitik erfordert Carlo Azeglio

Ciampi zufolge aber nicht nur passen-

de Maßnahmen der Regierung, son-

dern auch schärfere Kontrollen durch

den obersten staatlichen Rechnungs-

hofund die TSmhaltung des Fmanzge-

setzes, das die Deckung aller neuen

Ausgabeposten durch Steuer- oder

andere Einnahmen zwingend ver-

schreibt.

FIAT / Durch Zusammenlegung in der Produktion werden Kostenvoiteüe erhofft- Die Marken bleiben erhalten

Verhandlungen mit Ford in der „heißen Phase“
HARALDPOSNY, Turin

Die KnnpgrBtinnavprtemdh 1

zwischen Flat und der europäischen
Ford-Organisation befinden ach in
einer „heißen Phase“. Gegenwärtig
wird eine Vorstudie über die Durch-
führbarkeit geprüft und der Versuch
unternommen, die Interessen beider
Partner auf einen Nennerzu bringen.
Dies ist nach den Worten des Aznmi-

nistratore Delegat» (Vorstandsvorsit-
zender) der Fiat-Gruppe, Cesare Ro-
miti, auch das schwierigste, weil ent-

scheidende Problem.

Vor Journalisten bestritt Romiti
die Version, Abgesandte der Eigentü-
merfamilien, Ford und AgneUi, führ-

ten die Verhandlungen, die bereits

Mitte Februar dieses Jahres zunächst
als lose Gespräche in Arbeitsgruppen
begonnen hatten. Gegenwärtig ver-

handeln der zweite Mann des fiat-

Konzerns und Chef der fiat Auto
S. p. a., Vrttorio Ghiddla, und der für

die Autoaktivitäten in Europa zustän-

dige Exekutive Vice President Ford
International Automotive Operations
und ehemalige Vorstandsvorsitzende

von Ford Köln, Robert Lutz.

Dabei werde ausschließlich über

den europäischen Markt »nd mögli-

che Arbeitsteilungen aufbestimmten
Gebieten gesprochen. Romiti schloß

nicht aus, daß später auch andere Be-

reiche miteinbezogen werden kön-

nen. Darunter könnte aim Beispiel

die Belieferung des US-Marktes mit

einer eventuellen europäischen

fiat/Ford-Pkw-Entwicldung verstan-

den weiden.

Wegen der kurz vor dem Abschluß
stehenden Verhandlungen wollte Ro-

miti keine Einzelheiten über die Ko-
operationsauswirkungen darlegen,

ließ jedoch unmißverständlich
duichblicken, daß für Fiat nur die

unternehmerische Führerschaft bei

dem Duo in Frage kommt
Bereits mit Renault bestand eine

Kooperation, die in der Entwicklung

des neuen Motors ^fire 1000" für die

kleineren Pkw-Versionen von Fiat

und Renault gipfelte. Renault hatte

sich jedoch wegen fehlender Mittel

vom Bau des Werks im süditalieni-

schen Termoli (1 Mrd. DM) zurückge-

zogen, das jetzt von fiat gegenwärtig

zu 50 Prozent ausgelastet ist Das
Werk ist auf eine Tagesproduktion

von 2600 Motoren ausgelegt Mit Alfo

Romeo hat fiateine bescheidene Ko-

operation bei Bauteilen.

Romiti wollte sich auch nicht zu

Informationen äußern, wonach be-

reits die Beteiligungsverhältnisse an
eingr zu gründenden gemeinsame«
Gesellschaft feststehen: Ford und
Hat jeweils 49 Prozentund 2 Prozent

für das französische Bankhaus Frferes

Lazare. Danach sollte auch GhideSa
das Unternehmen führen.

Die Partnerschaft habe nicht das

Ziel, die Sicherheit der Arbeitsplätze

der Partner in Europa zu gefährden.

Das geschehe durch die Automation,

mit der man rieh gegen japanische

und europäische Mitbewerber Ko-

stenvorteile in der Produktion erhof-

fe. Man denke an ZusammgnTegun-
gen im Froduktioosbereidi, vor allein

im Komponentensektor. Die Marken
würden erhalten bleiben. Für Romiti

steht außer Frage, daß fiat technolo-

gisch weiter als Ford sei. Er «warte
nicht, daß die europäischen Gewerk-
schaften gegen die Kooperation Ein-

wände erheben würden.

Im Nutzfehrzeugbesreich habe Ford
bereits die Hat-Führerschaft aner-

kannt Iveco, unbestrittene Nr. 2m

europäischen Lkw-Geschäft (15,5

Prozent Marktanteil), soll diese Posi-

tion nach den Worten von Gian Carlo
Vezzafini vom fiat-Zentralvorstand

ausbauen. Ford hatden Italienern an-

gesichts der eigenen nicht zufrieden-

stellenden Absatzergebnisse in Eu-
ropa Vorrang «ngeraumt Im Nutz-

fehraeugsektor hat Fiat große An-
strengungen zur Kosteneinsparung
unternommen. Mit dem Ertrag von
Iveco sei man unter den schwierigen
Marktverhältnissen voll zufriedm.
Die Anpassungsphase sei aber noch
nicht vorüber.

Magirus (L5 Mrd. DM Umsatz) soll

als Matte» und Teil von Iveco ayfHpm
jetzigen Stand von 8000 Mitarbeitern

gehalten werden. Vezzafini: JDie Sir

tuation in Ufin ist gut“

Zu den Gesamtaktivitäten der
Gruppe meinte Romiti, man strebe

den Ausbau dar Fertigung technolo-

gischer Spitzenerzeugnisse in den
Jahren bis 1988 an. fiat sei stolz auf
seine Leistungei auf dem Gebiet der

Luft- und Wettxaumtetiuuk, der Te-

lekommunikation, im zivilen Inge-

nieurwesen. in Biotechnik, Nufclear-

diagnngg und Radiumphannaka.

HARPENER / Eine wiederum verbesserte Ausschüttung schon fest im Visier - Beteiligungskreis bereinigt

Hohe Investitionen aus dem Immobilien-Schatz
J. GEHLHOFF, Düsseldorf

Mit nun schon traditioneller Regel-

mäßigkeit kündigt der Vorstand der

Harpener AG, Dortmund, seinen

20000 Eigentümern von 127,6 Miß.

DM Aktienkapital zugleich mit der

Dividendenerhöhung für das abge-

laufene Jahr an, daß das nächste Jahr

noch besser werde. Die schöne Tradi-

tion hat diesmal einen besonders gu-

ten Grund. Denn die für 1984 zur

Hauptversammlung am 1. Juli vorge-

schlagene nnrirfpndgnaiTfiefnf-kiiTig

um 1,50 (0,50) auf 11 DM hätte bei

diesem im Aktienkapital größten un-

ter den wenigen deutschen Misch-

konzernen, der zu 51 Prozent der Pa-
ris« Holding Gaz et Eaux gehört,

noch größer ausfoDen können.

versteuerten) Stärkung der offenen

Rücklagen auf 37 Mffl- DM. Nötig hat-

te man diese Eigenkapitalstärioing
nicht Denn das Unternehmen be-

treibt weiterhin hohe Substanzerhal-

tung aus steuerbegünstigter Wieder-

anlage bei Immobilienverkaufen und
hat, saldiert man die hohen flüssigen

Mittel von 144 (127) MilL DM mit 70

(75) MüL DM Gesamtrückstellungen

und 70 (39) MilL DM Gesamtverbind-

lichkeiten, eine Bilanzsumme, die nur

aus Eigenkapital besteht, darunter

122 (139) Miß- DM steuerbegünstigte

Rücklagen-Sonderposten.

(65) MÜL DM Buchgewinne, ans Licht
gebracht und dürfte danach immer
myh »inp MhhfligipningCTPservp*1

ynn mahr als jfflfl Mffl- D]tf heinhaftfrn.

Von ihrem auf 30,5 (212) MOL DM
verbesserten Jahresüb&schuß be-

nutzt die hauptsächlich lals Holding
arbeitende Harpener AGjedoch dies-

mal 2,4 (—) MH1 DM Zur (größtenteils

Diese spiegeln den noch zur Wie-

deranlage anstehenden Teil der

Buchgewinne aus der Mobilisierung

des großen und sehr schwach rentier-

lichen Immobilienbesitzes (vor «flem

Wohnungen aus der 1969 beendeten
Bergbau-Tätigkeit). Der Immobilien

Schatz wurde 1981 mit weiteren 51

(67) MÜL DM Verkaufeerlös, davon 48

In der Wiederanlage machte die

Harpener AG 1984 mit 108 (123) MÜL
DMGesamtmvesttttonffldenzweiten
großen Schritt nach vom Davon wur-

den 66 (43) Mffl. DM bei 68 (38) MIL
DM Abschreibungen in Sachanlagen

(vor aflwn gewerbliche Vermietobjek-

te) investiert und 12 (79) MÜL DM in

Beteiligungen, darunter 34 (78) MÜL
DM für den 49-Prozent-Anteil an dem
1984 fertiggewordenen VEW-Kxaft-

werk Werne und 6 MIL DM für eine

Kapitalerhöhung der Wanderer Wer-

ke AG.

Verkauft wurden (mit Buchgewin-
nen) der Anteil an der Ruhrkohle AG
und (an die Th. Goldschmidt AG) der

Anteil an der K*»ramehgmie GmbH.
Außerdem verkaufte die AG im Mai
1985 ihre drei Bau- und Brennstoff-

Die neue Bahn

InterCargo hilft der Tech-

nik über Nacht auf die

Sprünge.
FWAM «auARTZ
rtiodsal' ÄT-SS 1

SYNTHESIZER TUlSHEFt

aiQNAL. TUNC: BTTC^KCa
1 «i » -a m

Wie gut Ihre Technik läuft,

hängt nicht zuletzt davon ab,

wie gut sie fährt. Und gerade

in dieser Beziehung sind Sie

mit InterCargo bestens bera-

ten. Denn dieses neue Trans-

portsystem der Güterbahn

verbindet die elf wichtigsten

Wirtschaftszentren über

Nacht. Und das mit garan-

tierten Beförderungszeiten.

Ihre Güter kommen also

nicht nur schneller ans Ziel,

sondern auch absolut zuver-

lässig. Am besten, Sie lassen

sich einmal von Ihrem Kun-

denberater ausführlich infor-

mieren. Damit Ihre Technik
möglichst bald besser läuft.

Handelstöchter (an. die C. Flüggen
Kohlenhansa GmbH, Mfinnhpn): Mit

alledem, resümiert Vorstandsspre-

cher Heyo Schmiedeknecht, sei nun
die mehtfährige Bereinigung des Be-

Für neue Beteiligungen (auch in

den USA) bleibt der Konzern weiter-

hin auf der Suche. Verstärkt wird

1985 (gemeinsam mit Wanderer) das

Engagement bei dem kräftig expan-

dierenden früheren Famflieminter-
nphmpn Böwe Maschinenfabrik

GmbH Augsburg (1985er Umsatzer-

wartung „über 200 ICO. DM" nach
140 MilL DM für 1983) durch Kapital-

erhöhung auf 39fi (25,3) MUL DM
Weitere Au&tiegstendenz zeigen für

1985 bei derAG sowohl die 23£ (17,4)'

MULDM Beteiligungserträge als auch

die 36 (27,7) MÜL DM Bruttoerträge

aus den Eägenaktivitäten (Stromer-

zeugung, Rinnfrnmhiffiihrt
, HaUS-

und Grundbesitz.

WnjEELMFURLER,Lwden

Die Auftragslage in der britischen

Wirtschaft hat ihr bislang höchstes

Niveau erreicht. Das geht ans der

jüngsten Umfrage des britischen In-

dustrieverbandes OP) bei rund 1600

MHgtinflgftrmAn -der verarbeitenden

Industrie hervor. Gleichzeitig deutet

sich «Tlfrniiiipe ein lficht«- Vertrau-

enssdawund bei dwi Produktionser-

wartungen an.

Der CBI-Umfrage zufolge gaben

mehr Unternehmen als je zuvor seit

dem Beginn dieser Befragungen im

Jahre 1977 an, „mehr als normal“ ge-

füllte Auftragsbücher zu haben. Im
Durchschnitt der Antworten wird die

Auftragslage als in etwa normal be-

zeichnet In den vergangenen Jahren

lauteten die Antworten immer „unter

normal“.

Besonders gut laufen die Aufträge

der Umfrage zufolge in den Berei-

chen Chemie, Textilien, Elektro und
Schaltanlagenbau. Die Produktions-

erwartungen, auch wenn sie sich ge-

genüber den Umfragen im März und
April etwas abgeschwächt haben, lie-

gen über denen vom Som-
mer letzten Jahres.

Besonders wohltuemt für ifie Be.
gferunt

gen bei' den: MtidiedsatferTteW^

y

-führt IHeZ^der^EEcie^^-wgji.
read der

seheu»t
’pqnafh

tum in Ghoßbritanoierr^to''diesen
Jahr real bei! fiegeniinct

Die Liverpool Reseatoh Group
schätzt das Ausmaß tfe(;,SchWarza^

beit in Gro^ritarmkmm«Krwehe-'
ran Studie auf
tosozialprodukls ödör 180’Mpi UM-
esheblich mehr, :als:-ln itsberigen
SchätamgenangenomroenWiaxte-

&
*
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Diyidenden-Pausezii
W.WESSENDORF, Bremen

Die actiaigeseHschaft Norddeut*
cr-Vw» stengutfebrik Bremen-Grohn
hat im Geschäftsjahr 1984 ihren Um-
satz um 9,5 auf 63,2 (57,7) M3L DM
gesteigert und dabei auch ihre Ex-

tragricraft gestärkt Deshalb soll nach
zwei Jahren Unterbrechung die Divi-

dendenzahlung wieder angenom-
men und ans dpm Bflanzgewinn von
1^3 Miß DM acht Prozent Dividende

tmd ein zusätzlicher Bonus von zwei

Prozent auf das Grundkapital von
acht Mffl- DM ausgeschüttet werden.
Vorgeschlagen wird, 700 000 DM in

die Rücklage einzusteBen und den

RestaufneueRechnung vorzutragen.

Die auf Vielfeit ausgerichtete Pro-

duktpolitik des FtiesenhersteDers ist

durch die SehndÜrnnd-Technnlogie
erleichtert worden. Zwei Drittel der

Gesamtproduktion werden nach In-

vestitionen von MilL DM mit dem
neuen technischen Verfahren abge-

widtett.

I

Außff einer AMarastogffuiigvtÄi

acht Prozent im Üdaud rwar
"

gutfabnk auch un Auslanä eifolg,

roch. Der EiqiortazdeÜ! nihm m"
10,7 auf 13,4 Prozenta£"Der2^twaän
würde dabei nidit mit1 to traditione-

len europäischen AbnehnserfäiKiaii
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ARAL / Nur mit den Mini-Märkten wird Geld verdient - Bleifreier Anteil 0,4 PtozeiÄ

Mühsamer Weg zu schwarzen Zahlen
,

HANS BAUMANN, Essen

Zur Zeit „taumeln“ sie um die

Grenzen zwischen schwarzenund ro-

ten 7-ahten hmim Vor ZW^ Wochen
waren sie eindeutig schwarz, nach der
Rücknahme eines Teiles der Preiser-

höhungen vor wenigen Hegen für

Treibstoffe sind sie heute wiedereher

rot Das war die Kurzfassung der ge-

genwärtigen Situation am Markt für

Vergaser- und Dieselkraftstoffe der

Aral AG, Bochum, durch den Vor-

standsvoreitzenden Klaus Marquardt,
der sich nach jahreslanger Abstinenz

der Wirtschaftspresse stellte.

Der Bruttoumsatz der größten

deutschen Treibstoff-Absatzorganisa-

tion kam 1984 um magere 0,5 Prozent
auf fest 15 Mrd. DM voran, darin 5,1

Mrd. DMMineralölsteuer. Vertraglich

abgeführt wurden an die Anteilseig-

ner (Veba Oel 56, Mobil OU 28 und
Wixrtersball 15 Prozent) wieder 20

MUL DM. Schmier- und Kraftstoffe

trugen zu 96 Prozentzum Umsatz bei
Das Gesamtgeschäft mit Tankstellen,

Großverbrauchern und mit dem Han-
del blieb mit 9,6 MilL Tonnen unver-

ändert

Wie schwierig die Ertragssituation

ist zeigt die Tatsache, daß der höch-
ste Benzinpreis im Monatsdurch-
schnitt 1981 mit 1,54 DM je Liter er-

reicht wurde. Im April dieses Jahres

lag er bei 1,39DM IndieserZeit sind

die Roholbeschaffhngskorten jedoch

mit rund 660 DM je Tonnen nahezu
unverändert geblieben. Im Berichts-

jahr 1984 verlor die Branche in Verar-

beitung und Vertrieb 31 DMje Tonne,

das waren im ganzen Jahrminus 3^2

Mrd.DM Im ersten Quartal 1985 liegt

das Minusje Tonne Rohöl bei 25 bis

30 DM Mit beinahe ausgeglichenem

ErgebnisstehtAralalso nodtsehrgut
da.

noch nicht abgeschlossen. Seit. 1982

konnte. Aral mit ^ Stztiffhng'dfc

Vertriebskosten über die Zapfsäule

um rund.300 MÜL ÖM sehken. Ohne

Töchter sank 1884 die ZahIder Mitar-

beiter weiter um! 628 aüf I228. .-FSf-

diese Anpassimganaßziahmenin Öai

Jahren 1983bfel9föwurdtomm

kW

Dun

iÜMtl

lüitu

|UlM

l*nw

• tian

01
DMauffeewendet

Das

Kräftig festigt sich das Geschäft
bei den 780 Mini-Märkten von Aral,

die von der Tochter Weyer & Co.

GmbH geführt werden. 1984 worden
mit 340 M3L DM netto 15,2 Prozent

mehr umgesetzt als im Vorjahr. Ver-
triebschefund Stellvertreter des Vor-

standsvorsitzenden, Werner Thurow,
ist sicher, daß dieses Nebengeschaft

auch im laufenden Jahr wieder eine

zweistellige Zuwachsrate bringen

wird. Im Ausland verdiente Aral vor
Steuern 15 M3L DM

1884 um itauf 5it M3L1IM yecia-

gert Fmaflynritagign' kamen gpriiigffi-
.

gig auf 209 M3L DM iforan.T0Mjil
j

M3t'DM Grundkapitalbetni^ii

anderen VeibinfDidikeiteal,lO (1

Mrd. DM Investiert wurcfen 5| MIi

DM, vomehmlkdifnr dieUmshukter
rierung des Tankstefienhetiäes. t8e

Vorrgte ermäßigten sadi w^eoa da
knappen Vmtatshflltung bm'41 auf

3801EB.BM -
-v

-

Qan

Im Zuge der Konzentration hat

Aral 1984 weitere 433 Tankstellen ge*

;

schlossen, Mt jetzt 3941 Straßentank-

stellen und 81 an der Autobahn bleibt

Aral das dichteste Tankstellennetz

der Bundesrepublik. Der Kraftstoff-

absatz stieg pro Tankstelle um 13

Prozent von 1454 Kubikmeter im
Jahr auf 1651 cbm. Dieser Prozeß ist

Aral bietet inzwischen an überS®
Tahkstefieh bleifreies Benzinan. Der

Absatz ist mft-0,4 Prozent des Ge-

samt-Benzinabsatzes verschwindend

gering. Marquardt spridn ach fifrfflg

weitere Senkrac® der Steu« aufdn-

verbkites Benzm uni zwei. PfenriS

aus. Er
:
plädiert zudem- für: <ös

^<iweizerMod^a,fürdasgenee&
Verbot von veibletoem NöSmalteD-
zin. Dadurch werde das NetzderBis-
frei-Tankatellgi schnell dichter.

.
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SEHE /Fbanna-Giöi^gdlujng verbreitert Aktivitäten
}
PHB WESERHÜTTE / Schöttgüter-Anlagenbau hat noch magere Jahre vor sich

* geiler iiß

Jthresüberschuß gesunken

fernher
* niedrig.

•ositive Ui
-durale
V Ti...

v*

SsSS-yu:
sag!?«— ^ 10«.—^
UIÖSabsc^ächZ. ai

{

Liverpool wT .

säs^s; :

^ aBeeam^
, v

e ZU Ende

T

^ einer Absatzstmpn,.
rozeniimIä2l :

Oer ExportanW ru*5
'

if 13,4 Prozent zu.uÄ.
;

-
•'

dabei nicht nur £&; '
iropaßchen AbnehaS ••Ä1 auciT« .

-weitere Entwicklijjwfcr
aktes in der Bund®»

'' '•"

alt der Vorstand vorffi
«kt werde künftig

2«; der Fliesenabsab t -

vom Umfang der fee.
SÄ°dernisiening alter Ifc
ahängig sein

der Büanz hat sich da&
älquote auf 41 (32) Pro«; „
rt. In der Gewinn- urifeöf
uag wird die Gesamtfer*-

3,4 Mül. DM um URdK:
iar Rohertrag mit3H3 nab
ÜL DM verbessert ausgWE

WERNERNHTZEL,Stottf»rt

•fW» Griie ÄG, Stuttgart, eine der
„Ährenden *PhCma^roflhi^K^un^ed

,

iader Bcmdeaepnbhk,yerbx?itextih-

^ ^AkövitätetL Mit Wirkung vom L
Jnli 1985 Obennnünt das Uxtoneb-
JDenaneOeschSftMrrteae(BMffl. DM
Sürrrnütti$k*&der bisbnffia Tvrd
Tittehwdfe hgflnittteh»* TTaW t ^>flft

GtnbH,.Hcanrrtg*n &*i Stuttgart Kai-

ser + Kraft (rund 140 MdL DM Ufo-
8^ kmpp 300 Beschäftigte) ydy
kauft Tmspartgerate, Lagerennick-
timgen, Betriebs- und BOroanntet-
tongei and verfügt über Todhtetg*-

sellschaften in Großbritatoien, Nte-
deriande;- Belgien, Frankreich,

Schweiz and Österreich: Zu diesem
Unternehmen geböte-wie egmeiner
GeheMitiefluhg beißt- writeriimen
fte^fÄpbÄl^.fBrTtamsportgeii-
te. Ertrag mad EntwirfriiingBTpög-
lirhhMtwi broxtefle man sehr positiv..

~y Enen ersten " Schritt der ft»*
•ffwnHww^Mtpnmtf hatte

de 1084 mR dem Erwerb derHaniri
IntertiaiKld GmbH, Berlin, getan, die

auf den Handel mit dem Ortbtocfc
spezialisiert ist Mit dem nunmehr
stattfindimden Erwerb von Kaiser +
Anxrigw

Kraft woth^.dk vom Vorstand ange-
stzebte und vom Gehe-Hauptaktio-
nar, der mit etwa 75 Prozent beteilig-

ten Franzgante! & Cie GmbH, unter-

stützten Entwicklung in Richtung ei-

nes dtewrifizferten Handptehaures

Die Gebe-Gruppe hat ihren Umsatz
im Geschäftsjahr 1984 um 7,1 Prozent
auf 1,72 MnL DM gesteigert Es wird

«n anf 3,4 (3$ MdL DM ermäßigter

Jahresüberschuß ausgewiesen, aus

dem 10 Prozent Dividende gezahlt

wmdeiÜberdtes wird der Hauptver-

3ammhmgaxn26. JunidfeSchaEfting

von bis za 20H MRU- DM Genuß-

scheinen mit Umtausrhrecht aufGe-
he-Aküen auskünftigen Kapitaterhö-

hxmgen vmgaaddagea. Die Eigen-

kapiialquote der GeheAG verbesser-

te sich anfgninri der im vergangenen

Jahr darchgefShrten Kapitalerfad-

hirng (;pn 13,5 auf4^5 MiO- DM) auf

24 (14) Prozent In den ersten drei

Monaten^ Jahres nahm
der Gmppenumsatzum 7 Prozent zu.

Da sich der ungünstig* Trend des

Vorjahres beim Rohertrag fortsetzte,

habe man sich zu einer generellen

Erfolg mit den Auslandsstützpunkten
JOACHIMGEHLHOFF,Köln

Das sei vom Markt her das .seit

langem schwierigste Jahr“ gewesen,

konstatiert Vorstandsvorsitzender

Peter Jungen zum 1984er Abschluß
der PHB Wesezhütte AG (PWH),
Köln. Sonderlich Besseres sieht er im
Wettgeschäft der Anlagenbauer für

Gewinnung und Umschlag von
Schüttgütern auch vor dem Ende der

80» Jahre nicht kommen. Erst dann
werde die Nachfrage nach solchen

Anlagen des .Material Handling“ im
weiten Feld von Kohle und Erz bis zu

Düngemitteln und Getreide, die jetzt

40 bis 50 Prozent unter dem Spitzen-

stand von 1980/81 verharre, wieder

nennenswert größer sein.

Davor liegen für die Anlagenbetrei-

ber Jahre, in denen sie (zumal bei

Wachstum Gebautes erst einmal mit
dem im Wdt-Rohstoffhande! uner-
wartet langsam wachsenden Ge-
schäft füllen müssen; und für die An-
lagenbauer Jahre, in denen derStruk-
turwandel zu kleineren Kapazitäten
regiert

In solcher Lage wertet es Jungen
schon als Erfolg, daß die mit reichlich

vier Fünfteln ihres Geschäfts und gut
der Hälfte der Beschäftigten auf Aus-

landsmärkten lebende PWH-Gruppe
1984 .mit Marktanteflsgewinn“ den
Auftragseingang auf Vorjahreshöhe

hielt- Da soll er auch 1985 bleiben.

Dies als Resultat einer Strategie, die

seit gut einem Jahrzehnt daraufzielt,

ein möglichst komplettes Produktan-

gebot üb» möglichst viele Auslands-

Stützpunkte .standortnah“ an den

Kunden zu bringen. So hflN1" dpnn

auch die r»inw’gf ausländischen Be-
teiligungen der PHB-AG 1984 mit 621

(499) MüL DM Auftragseingang ihren

bislang höchsten Wert erzieh und die

Kölner Mutter hierin deutlich über-

trumpft.

Diese war auf die zumeist draußen
thesaurierten Tochtererträge auch
1984 nicht angewiesen, um aus ihrem
traditionell bescheiden ausgewiese-

nen Jahresüberscbuß die gewohnte
Dividende von 5 Prozent auf 30 MÜL
DM Aktienkapital zu iahten (Haupt-

versammlung am 10. Juli). Daran par-

tizipieren neben den beiden Großak-
tionären (Otto Wolff AG mit 50,3 Pro-

zent und HoeschAG mit 49,6 Prozent)

Streubesitz» noch mit einem Zehn-

telprozent des Kapitals.

.Keine negativen Überraschun-

gen“ erwartet Jungen von dem bald

ZUr Verhandlung apst*V)?Twfcw Ge-

richtsprozeß, in dem derHauptaktio-
när seinem unwillkomznenen Mitak-

tionär Hbesch wegen Mißachtung des
Wolffschen Vorkaufsrechts denAkti-
enerwerb streitig macht Eine eh»
positive ÜberraschungdeutetJungen
mit ersten Zahlen ein» für 1985 kom-
plett geplanten Weftbüanz-Fublxzität

der PWH-Gnippe an: In 1984 wurde
da das „konsolidierte“ Eigenkaprtal

durch Gewinnthesaurierung auf 105

(90) MULDMverstärkt; nebst Kapital-

anteilen Knn»mfrwnd» erreichten

die Eigenmittel 160 MUL DM oder die
ff)r ww Aalagenbatmnleraehmen «nii-

de Bilanzquote von 21 Prozent

PHW-Grnppe 0 isst ±%
Umsatz (Mül DU) 10» -IW
Anftnitiriniwng 1004 -V
Beschäftigte S 156 - W
Gewinn vor Stenern ZI + W
AG-Jahresüberscbuß 2.6 * U
da». Ausschüttung L5 -

') Premitoatglte bei BetoHigiwg-n vol! rnJi&e-
redmet
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OLB-Vorstand sieht

sich als Mittiler

dos, Oldenburg

Der Vorstand der Oldenlwigischen

Landesbank (OLB) blickt im Zusam-
menhang mit der Neuordnnng der

. Beteiligqiigsveridltniase mit Opti-

wicrmn m die Zufrmrft- Vowtanda-

cbef Carl S. Groß erklärte vor d»
Hauptversammlung, wenn die

Dresdner Bank ihren 65,5 Prozent-

Anteü an der OLB verkaufe, sollen

.starke Anbieter aus dem Dienstlei-

stungssdetor^ als Partner gewonnen

,
wottten. D« Vorstand sd» sich in

' der'RoIte eines Mfttiexs im Auftrag

der Niedersächäschen Lamtesregte-

nmg, die die OLB-Aktien, nach der

Übernahme weitetpjazieren. wolle.

Bei all dmn verstehe es sieh von

selbst, daß die OLB ««ine privatwirt-

schaftlicbe Lösung anstrebe.

Der Vertxet» (terDresdn» Bank
siäd in dem Verkauf d»Betdligung
ebenfalls die .vernünftigste Losung“ .

Die Grundlage ein» fruchfl>aren Zu-

sammenarbeit existiere Jängrt nicht

mAbr Man müsse zurKenntnis neh-

men, daß „wir als Mrihiheätsaktionär

in Oldenburg nicht' mebr willkom-

men sind“.

HEW erhöht auf fünfMark
Hamburg (VWD) - Die Hamburg!-

sehe Hectricitats-Werkfi AG (HEW),
Hamburg, wird für das Geschäftqaht
1S84 eine Dhddmde von 5 (4)DM auf
das Grundkapital von 460 Mül. DM
aasschütten. Das geht aus der Einla-

dung zur Hauptversammlung am 12.

JuH hervor. Der Bilanzgewinn stieg

anf46£(36£)MDLDM.

ZWL-Aktie za 370 DM
Stuttgart(VWD)-Tür370DM bie-

tet dieZWL Grundbesitz- und Betefli-

gungs-AG vorm. Ziegelwezke Lud-
wigsbarg, Ludwigsburg, üb» ein
Bflnltwilfnintnrtinm 50-DM-Inhab»-
Stammaktien ans der jüngsten Kapi-

wnwn Krpitim P^ihHWirm

an. Wie Karl-Höbert Schneider-Gä-

didie, Vorstandsmitglied bei der
KmjtftTtiaTffihnprrn DG Bank, Frank-

furt, rnftieHfa», werden aus der Kapi-

talerhöhime um L2 MiTl DM auf 6

MdL DMfür 1985 voll gewmnberech-
tigte Aktien für nominal 647 000 DM
Angeboten, die im amthehen Hanriri

an der Stuttgarter Börse eingeführt

werden. Die weiteren nominal

553000 DM werden von den bisheri-

gen Aktionären der ZWL - im we-
sentlichen Mitglieder der Familie
T^ehVf— nhwnnmmen,

Dtvidende bei AKS
äßnchenCVWD)- Ede Augsburg»

Kammgarn-Sphmerei AG (AKS),

Augsburg, will eine Dividende von

1,50 DM je 50-DM-Aktie auf das

Grundkapital von 13£ MÜL DM zah-

len, geht aus der Einladung zur HV
am 10. Juli hervor. Der Bilanzgewinn

aus dem Geschäftsjahr 1984 wird mit

396 150 DM ausgewtesen.

Kapitalerböhung
Pforzheim (VWP) - DieAllgemeine

Gold- und Silberscheideanstalt AG,
Pforzheim, schlägt eine Verdoppe-

lung ihres Aktienkapitals von 3 Mni,

auf 6 MilL DM durch Umwandlung
freier Rücklagen vor. Wie aus der Ein-
ladungmrHVam II. Juli weiter her-

voigeht, erfolgt die Kapitaterhöhung

im Verhältnis w»< zu wn^ «biiyb Aus-

gabe »yiiw lnhaberaktiei im Nenn-
betrag von 50DM ntitGewinnberech-

tigung ab L Januar 1985. Außerdem
wird für das Geschäftsjahr 1984 die

Verteilung einer Dividende von 19(18

plus 1 DM Bonus) DM je 100-DM-Ak-
tie vorgeschlagen.

Anschlußkonkurs
Hannover (dos) - Die Neidei

GmbH & Co. KG Wohnungsbauun-
temehmen, Hannover, die im Marz
Vergleich beantragt hatte, ist in den
Aty^KIhRknnlnir«: gegangen. Neldel
kam 1984 auf ein BauWucoen von 55

(70) Mm. DM. Das Unternehmen ist

eine Tochter der Dacosbau GmbH&
(k). Bauträger KG, Frankfurt, die sich
rfiwiftTl« wn Anc^hhiBlmnlnirg hefin.

det Die [Verbindlichkeiten werden
mit 92IdL DM, die Sicherungsrechte

mit 72 MüLDM beziffert.

READYMIX f Transportbeton-Branche muß schrumpfen

Schlankheitskur fast beendet

NAMEN
Kort B. Vogebufc gesdiäftsfüb-

render Gesellschafter derKnrtVogei-

nem 69. Lebensjahr gestorben.

- Gfiother CÜm Sctouäät wurde
zum gesdxäfldührenden. Verbands-

vorsitzenden des Wirtschaftsverban-

des Asbest e.Vn Bad Homburg, ge-

wählt
.

.

;G^th» MMt», langjährig» Leä-

ter der Presseabtdlung der Daimter-

Benz AG fetert am 6. Juni selben 65.

Gdurtst8&
.

Dr-Kari-Hehtf Same, ehemaliger

Vorsitzender des Vorstandes d»
KHD Ktöcfcß»-HuinboldtD«itzAG,
Kjfti

l
und seit 1975 Mftgifad des Auf-

wurde am 3. Juni 70 Jahre.

Dr. HamMölL früher» stellvertre1

taader Vorsitzender des Vorstandes

derBASF ÄG, Ludwigshafen, vdBen*

dete am 3. Juni sein 65. Lebensjahr.

TV gart ghwnaHger Gft-

schäftsfühi» der J. H. Voith GmbH,
Heidgnhehn, wurde am ; 2> Juni 80

Jahre.

Adam H. Reinig, Langenhagen,
Ehrenmitglied des Deutschen Stahl-

bau-Verbandes DSTV, istam 25. Mai

gßstorberi; -

BAD3SNWERK /Nutzbare Stromabgabe gesteigert

Gemeinden beteiligen sich
WERNERNKTIZEL, Stuttgart

Bei der Badenwerfe AG, Karlsruhe,

«Mw»m der großezi sudwestdeutschen

Stromvenoiger, ist die vom Lande

Baden-Württemberg angestrebte

T^nkomwii inaiidening dieses Unter-

nehmens in Gang gekommen. Der

Zweckverband Oberschwäbisch»

Elektrizitätswerke (OEW), Biberach,

hat den Beschluß gefaßt, zum L Ja-

nuar 1986 10 Prozent des 300 MflLDM
betragenden Grundkapitals des Ba-

denwerks zu übernehmen.

D|a Ha l iptyOT^uynmlnng am 5. Juli

soll dieser Transaktion zustimmen

und fern» den Übergang eines An-

tels von weiteren bis zu 15 Prozent

des Grundkapitals an nicht nah» be-

nannte badiscl» Städte und Gemein-

den genehmigen. Die in Betracht

fenmmenrten Aktien liegen inzwi-

schen bei der Landesbeteüigungen

Baden-Württemberg GmbH, Stutt-

gart Im Zuge ein» in 1973 »folgten

Teüpdvatisiexung hatte das Land be-

reits 25 Prozent des Badenwerk-

Gnmdkapitals breit gestreut

Im vergangenen Jahr hat das Ba-

denwerfc seine nutzbare Stromabga-

be um 1,7 Prozeit auf 15,6 Milliarden

kWh gesteigert Die Erlöse aus dem
Stronxveskauf nahmen um 6,4 Pro-

zent auf 2,4 Milliarden DM ZU.

Aus dem mit 50^ (41A)mM3L DM
ausgewies^nen Jahresüberschuß

weiden unverändert 12 Prozent Divi-

dende auf frö MRl- DM Inhaberaktien

und 9 Prozent auf in Landesbesitz

befindliche 150 MilL DM Namensak-

tien gemhlt. Weitere 75 MEL DM in

Landesberitz befindliche Namensak-

tien werden mit 12 Prozent bedient

1985 wül das Badenwerk ohne eine

Strompreiserhöhung auskommen.

j. GEHLHOFF, Düsseldorf

Die deutsche Transportbetonindu-

strie müsse die Zahl ihrer derzeit von
1000 Unternehmen betriebenen 2000

Anlagen „drastisch abbauen“, da das

Marktvolumen „nachhaltig“ um 30

Prozent niedrig» als im bisherigen

Spitzenjahr 1979 sein werde. Von
Bausubventionen halte er wenig, weü
damit der Anpassungsprozeß nur ver-

schleppt, aber nicht überflüssig wer-

de Hermann Warmke, Voxstandsvor-

sitzender des in d’*Maaim Markt größ-

ten lintAntfWn^ der Raiingw Rea-

dymix AG für Beteiligungen, und zu-

gleich Verbandsvorsitzend» dieser

Branche (Organisationsgrad nur 60

Prozent), sieht sich mit dies» von
ihm schon seit Jahren verkündeten

und oft überhörten Mahnung nicht

mehr als Rufer in der Wüste.

Die Entwicklung seit Herbst 1984,

als das Strohfeu» der auf zwei Jahre

angelegten Bonn» Bausubventionen

verlosch, hatihmrechtgegeben. Dem
1983» Produktionsanstieg d» Bran-

che um 5,9 Prozent folgte 1984 ein

»st» Rückschlag um 4£ Prozent auf

46,5 M31- cbm Transportbeton und
Frischmortel und wird 1985 nach
Warmkes Schätzung ein weiteres Mi-

nus von 15 Prozent aufnoch knapp 40
MTll cbm folgen. Das sei dann unge-

fähr das nachhaltig im Markt absetz-

bare Volumen; die Kapazität reichen
jetzt noch für das Doppelte.

Die Readymix-Gruppe reagierte

auf den Marktniedergang in ihrem
Hauptprodukt Transportbeton (76

Prozent Umsatzanteil) bereits 1984

mit Verringerung ihrer Anlagen-Zahl
auf 267 (271) und legte davon bis Jah-

resende 25 Werke „zunächst vorläu-

fig" still- Dem sollen 1985 weitere

Stilllegungen folgen und eine Redu-
zierung der MitarbeiterzahL

Die S<»h1anlrtipftglnir soll fÜT

1985 stark» als 1984 erwarteten Ren-
diteabfall ab 1986 nmkphnffn- In 1984

hat die Gruppe mit der Produktion
von 7ß (8,3) Mill. cbm Transportbe-

ton, 10,4 (93) MÜL t Kies/Sand/Splitt
«mH fcmnstatttgn 1,3 Mill t Zement
nebst Nebenprodukten noch LI (1,17)

Mrd. DM FremdUmsatz bei 2658

(2^6) Beschäftigen »zieh. Der Ge-

winn vor Steuern sank auf 66,4 (79,8)

MüL DM, d» Bmtto-Cash-flow auf

127 (149) MÜL DM. der Jahresüber-

schuß im Konzern auf 37,1 (44,4) MDL
und bei der als Holding füngierenden
AG auf 25,8 (34J>) MDL DM.

Nach 2^ (6,5) MDL DM Rückfegen-

starkung auf 76^ MDL DM zahlt die

Holding noch 23 (28) Prozent Gesamt-
dividende - davon 5 G0) Prozent als

Bonus - an die Eigentümer von 100
MilL DM Aktienkapital Neben dem-
Hauptaktionär, d» London» RMC~
Group (63,6 Prozent) and das mit je

12,72 Prozent Klockner & Co. und
Raab Karcher AG sowie mit 10,96

Prozent die Rheinische Kalkstein-

werke GmbH.

SPARDA-BANKHANNOVER / Mehr Filialen geplant

Müliardengreiize gesprengt
DOMINIKSCHMIDT, Hannover

Wnp Bilanzsumme von erstmals

über 1 Mrd.DM weist die zur Gruppe
der Volks- »nd Raiffeisenbanken ge-

hörende Spazda-Bank Hannover eG
nach Abschluß des Geschäftsjahres

1984 aus. Nach den Worten van Vor-

standschef Ulrich Krüger ergab sich

ein Zuwachs von 9,3 Prozent od» 90

MÜL DM auf L054 MnL DM; Rang 25

unter den deutschen Genossen-
schaftsbanken.

Das überdurchschnittlich hohe
Wachstum fuhrt die einstige Eisen-

bahner-Kasse - 74 000 Mitglied» -

auf die lnindonft'Windliriv» Ge-
sch&ftspd&tikzurück.Das Institutbe-

rechnet keine Gebürhen für Konto-
führung, Scheckvordrucke, Überwei-

sungs- und Dauerauftxäge.

Um auswärtigen Kunden an die

Bank zu binden, soll das Filialnetz

ausgeweitet werden. Zur Bremer Fi-

liale kommen Zweigstellen in Braun-

schweig und Bielefeld. Beim weite-

ren Ausbau erhalten die Selbstbedie-

nungs-Zweigstellen Priorität

Das Geschäft im Jahre 1984 war
geprägt von dem kräftigen Anstieg

der KrindenpinTaggn, die um 10 Pro-

zent auf 950 (864) MDL DM wuchsen.

Das Kreditgeschäft dagegen erhöhte

sich nur um 5,2 Prozent auf 545 (518)

MUL DM. Die Ankurbelung des Ak-
tivgeschäfts betrachtet Krug» als die

eigentliche Aufgabe des Instituts in

der nächsten Zeit Mit der Ertragsent-

wicklung zeigt rieh das Institut zu-

frieden. Der Gewinn nach Steuern er-

reichte 4 (3,8) MDL DM. Daraus wird

eine unveränderte Dividende von 6

Prozent ausgeschüttet Die Rückla-

gen weiden mit 3,64 Mill DM dotiert;

Üägenkapitalquote 4£ (4,1) Prozent

TECHNOLOGIEPARKS / Studie: Öffentliche Hand sollte das Aufgabenfeld mehr der Privatwirtschaft überlassen

US-ModeU nur mit Vorbehalten übertragbar
HENNERLAVALL,Bonn

Mit dem besser fünktfonterenden

Wagniskapitehnarirt ist in der Bun-

desrepublik Deutschland seit zwei

Jahren ein regelrechterBoom bei der

GrSnrirmg von Technologieparits

aosgehrbchen. Die 'ursprüngliche
Furcht in Pofitik und Wirtschaft, bei

hochentwickelten Technologien in

ein Huttertreffen gerade gegenüb»

den USA zu geraten, verflüchtigt steh

fonggfim m 56 derartigen Einrich-

tungen, die zur Zeit existieren, rieh

im p«» oder der Planung befinden,

sebant der Anschluß geschafft.

Technologteparks sollen es dem

UntentehmfflSfflünder erleichtern,

rieh auf dfe Entwicklung seüra^
dokte und aufdie Markterschlteßung

zu konzentrier»! In diesen Parks

werden flun zu äußerst niedrigen Ge-

bühren Leistungen geboten (fle»Wfis

Raumangebot, zentrale - Gemein*

sdraftsemrichtungen und Dienstiei-

stungen, hauptberufliche Manag»,

eige Kontakte zu den anderen Unter-

nehmen), die » anderswo, wenn
Überhaupt, nur teu» od» in minde-

rer Qualität vorfinden würde:

Ah», so warnt das Kadsnib» In-

stitut für Systemtechnikund Innova-

tionsfonchungGSD,mansolleriehin

Deutschland vor einer zu engen

tCfrppefrmg an das ModellUSA hüten.

Das der Fraunhofer-Gesellschaft zur

Förderung der angewandten For-

schung e. Vn München, angeschlosse-

ne KI weist in rin» Untersuchung

auf die gravierenden Unterschiede

hin, die zwischen den USA und der

Bundesrepublik insbesondere bei

dem wirtschafüteh-gesellschafüm

„Klima“ herrschten.

Dadurch lagen in den Vereinigten

Staaten insgesamt bessere Grün-
dungsbedingungen für Hochtechno-

logie-Untemehmen vor, die Bereit-

schaft rieh als Wissenschaftler oder

Ingenieur unternehmerisch zu betäti-

gen. sei dort ausgeprägter. Als Grün-

de nennt das Institut

• Wissenschaftliche Anerkennung

findet ein Forsch» in den USA auch

als erfolgreicher Unternehmer, rin

Mißerfolg wird ebenfalls leichter

• Forsch» an US-Hochschulen sind

wirtschaftlich gegenüb» ihren deut-

schen Kollegen schlecht abgesichert.

Ein Teü des Einkommens wird aus

Pnyektmitteln geschöpft Dadurch

entsteht eine Verquickung von For-

schung und Lehre aufder einen und

Tätigkeit in der Wirtschaft auf der

anderen Seite.

# Großunternehmen fördern Miter-

beiter, die sich mit der Weiterent-

wicklung eines Produkts (überwie-

gend Kleinserie) selbständig manhwi
wollen. Sie entledigen sich damit
„unbequemer“ Produktlinien und si-

chern. rieh glPiVHarttig frfrnpn Zuliefe-

r». In Europa gibt es für eine solche

Firmenpolitik nur wenige Beispiele

wie Siemens, München, und Philips,

Niederlande:

• Staatliche Aufträge, insbesondere

im militärischen und Weltraum-Be-
reich, begünstigen das Wachstum
junger Technotogie-Firmen.

Trotz all dieser Vorteile gegenüber

deutschen Untemehmensgrimdem,
so berichtet das ISIwriter, gelte!von

den rund 150 US-Technologieparks

heute rund die Hälfte als gescheitert

Die Belegung aller Parks liege inzwi-

schen weit unter 50 Prozent

Dies sollte für die Bundesrepublik

Anlaß genug sein, die Erwartungen in

Zusammenhang mit Parkgründun-

gen nicht zu hoch anzusetzen. Vor
altem die Knmmnnalpfttitibgr

, SO hat

ISI festgesteDt. erhoffen rieh oft Ir-

reales. Hektik und mangelhafte pte-

mmgbestimmten imTrra häufig»die

„Parkbewegung“. Meist mit dem
Zid, durch schnelles Bewilligend»
oft in zweistellig» MHlionenhohe

notwendig»! Investitionen dem
Konkurrenten“ beim Wetüauf nach

Staatssubventionen zuvorzukom-
mpn. Dies habe schon ähnliche Aus-

maße wie bei d» Industrie-Ansied-

hing nnggnnmmpn

Dabei lasse sich heute schon abse-

hen, daß in mazuhen hochschulfer

neo Städten und Kreisen das wissen-

schaftlich-technische Potential nicht

ausreichi, um die Parks mit innovati-

ven Unternphmpnsgründem zu fül-

len. Die Unterauslastung sorge dann

für holte Defizite, die wieder vom
Staat getragen werden müssen.

Alles in allem werden in der ISI-

Untersuchung ab» Initiativen be-

grüßt, die technologieorientierte Um
fftrre^r^n^griiTirinnflen eririchtern.

Ein Teil werde sich zwar als Fehl-

schlag erweisen; das seiaberbei allen

Vorhaben, die mit Forschung untj|

Technologie zu tun haben, nicht

dezs zu »warten.

Wichtig sei in der Bund
jedoch, daß die Träg» —-

—

Parks breit ind»Privatwirtschaft

streut rind. Die öffentliche ”
müsse sich ihrer bloß anstol

Funktionbewußt»werden.Sie

sich nach und nach aus dem Afiga-

VnfoM zurückziehen und dafü/sor-

gen, daß die Un
mit realistischen

konfrontüst werden.

. . im Gespräch.

i3&. :
.jjT"

f. p.

^ ^
a -

^ _

äas:-:

Unternehmen:
Wir haben festgesteitt, daß der Lohnkosten-Anteil

am Instandhaltungsaufwand sehr, sehr hoch ist!

Trotz hohen Aufwands läuft die Instandhaltung nicht

so perfekt wie sie im Interesse unserer Produktion

laufen müßte- erst vorkurzem ist infolge eines War-
tungsfehlers eine Fertigungsmaschine für Tage
ausgefallen!

ÜZT’ Z~A;Z

Eigeninstandhaltung ist eben keineswegs so sicher,

wie sie teuer ist . .

.

Unternehmen:
Deshalb sprechen wir mit Ihnen. Klare Frage -
können Sie unsgarantieren, daß Ihre Wartungsprofis

mit allen Maschinen und Anlagen, auch mit mo-
dernsten, automatisierten fachgemäß umgehen
können? Ist dieDiw in der Lage, fachgerechte

Entsorgung und Versorgung zu gewährleisten?

ZZ'IW:
Klare Frage, klare Antwort: Wir können das alles ge-

währleisten.WasdieDIWseitüber 20 Jahren und
immer auf dem Stand der Technik unzähligen Be-
trieben jeder Branche und jeder Größenordnung

j
bietet ist komplette, perfekte, professionelle In-

standhaltung!

Unternehmen:
Was verstehen Sie unter KOMPLETT?

Mies, was Maschinen und Anlagen brauchen, um
stets vollkommen in Schuß zu sein . .

.

Jntemehmen:
Weh Kühlmittelwechsel, Inspektion und TÜV-Vor-
ereitung?

-T'jV:

^uch das. Und zwar perfekt Und aufdem Stand mo-
jmster Technik und Technologie. Kurzum:

|ir bieten unseren Kunden ‘die professionelle In-

idhaltung. Sie gewährleistet Anlagen-Werterhal-

tuhg und reibungslosen Betriebsablauf. Sie erspart

zudem eine Menge Kosten: Lohnkosten, Wartungs-

übarkosten, Produktionsausfallkosten, Investitions-

kosten . .

.

Dieses Gespräch -

es führte das Unternehmen zur optimalen Instand-

haltung,

halten Sie davon, mit uns über optimale Instand-

tung für Ihr Unternehmen zu sprechen?
en Sie uns an. Zwecks Terminabsprache.

fw finden Sie in der ganzen Bundesrepublik

und West-Berlin. Zur Kontaktaufnahme wenden Sie

sich bitte an:

DEUTSCHE
INDUSTHDEWAmiJMG

München GmbH
Boschetsrieder Straße 1 1

8

8000 München 70

Telefon 089/7803-0

Die Wartungsprofis mit System
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Rentenwerte verhalten freundlich
Dff Raatenmorkt MhricInH* akta an dar MontogbÖrte weiter nor varbohan. Dia
Haklik io dan SpÜznwMtM das Aktianmarlctat sog dos Aalagarintarassa weitert-
crnkaad atd. Mob Sbadagt, dctf so laofic!»AkdemvacBta diaBaatawaadHan sekldgL
Und die tarne Laufzeit dar Portoideihe ragt auch nicht gerade an. Hin» kommt, dafiUnd cfie lange Laufzeit där Portotdeibe ragt auch nicht garad« an. Hinzu kommt, dafl

das Jfufsrblko vielen Anlegern am RwtwoaiU um so flriStor encbeJnt, ja höher d3a
Ifose klettere, öffentflcfce Anleihen legten am Mttwocli etwa 0,25 Prozeetpuekte zu.

Asch DM-Autfcmdiaaleihen lagen etwas freundlicher.
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Die SE 310 von TA.
Schreibt, druckt und hält Anschluß

an Ihren Personal-Computer.

S'S:'

Achten Sie beim Kauf einer elektro-

nischen Schreibmaschine nicht nur auf
hohen Schreibkomfort- Vergleichen Sie
auch, wieviel Zukunft Ihnen geboten wird.

Die SE 310 von TA ist zum einen eme
anspruchsvolle, elektronische Profi-

Schreibmaschine mitmodernster Schmb-
technofogie. Kompakt, leicfitundproblem-
los in der Handhabung. Vielseitig und
leistungsfähig. Mit Textspeicher, Aber den
jederzeit Anreden, GruQfomieJn oder
StandardfomuiKenmgen per Tastendruck
gespeichert, korrigiert und abgerufen
werden können. Ein 40-Zeichen-Display
zeigt alles, was geschrieben wird, noch
bevor es auf dem Papier steht
In Verbindung mit der TA-Interface-Box
wird aus der SE 310 ein schnefler und
leiser Schönschreibdrucker, den Sie pro-
blemlos an Personal-Computer anschfie-

ßen können. Damit wird die SE 310 zu
einer wirtschaftlichen Losung fürdas Büro
von heute und morgen.
Informieren Sie sich bei Ihrem nächsten
TA-Fachhändler über die fortschrittliche

Technologie und das optimale Preis-

Leistungsverhäftnis der SE 310.

TA - KOMPETENZ IN ALLEN
BEREICHEN DER INFORMA-
TIONS-TECHNOLOGIE.

TA — der Name steht für ein breites Pro-
gramm umfassender Bürokommunika-
tion. Von der Schreämiaschine über Per-

sonal, Text- und Büro-Computer bis hin zu
nudtifimktionalen Mehrplatz-Rechnersy-
stemen und Kopierern.

TATriumph-Adler Aktiengesellschaft

für Büro- und lnformationstechnik

Fürther Straße 212 - D-8500 Nürnberg80
TeL (09 11) 322-0 • Telex 6-23295

TRIUMPH-ADLER



Warenpreise - Termine
Fester schlossen am Freitag die Gold- und Kakawwtfanm-

gen an dev New Yorker Centex. ledigMi teidit befugen
Konnte sich Silber.Knappbehauptet in denbeiden vorderee

Sichten und fester in den folgenden Kontrakten notierte

Kupfer. Überwiegend schwächerwwdeKaffeebewertetNor
die entfernteren Kontrakte schlossen fester.
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CASSELLA AG
Zusammengefaßter Jahresabschluß 1984

Aktiva Passiva Gewinn- und
Verlustrechnung

Umsatzerlöse
Gesamtleistung
Materialeinsatz
Beteiligungserträge
Sonstige Erträge

Personalaufwendungen
Abschreibungen
Zinsaufwand
Steuern
Zuweisg. zu Sonderposten
Sonstige Aufwendungen
Jahresüberschuß
Gewinnvortrag
Einstellung in Rücklagen

Bilanzgewinn

TDM
497.514

503.759
191.895

4.511
13.659

146.777
28.843
4.760
8.287
509

133.757

7.101
39

2.000

5.140

Der Jahresabschluß der Cassella AG hat den uneingeschränkten Bestätigungsvermerk der Deutschen Treu-

hand-Gesellschaft Aktiengesellschaft, Wirtschaftsprüfungsgeseffs^haft. erhalten.

Der Jahresabschluß wird in vollständiger Form im Bundesanzeiger veröffentlicht.

Die ordentliche Hauptversammlung der Cassella AG hat am 3. Juni 1985 beschlossen, für das Geschäftsjahr

1984 eine Bardividende von 15% auszuschütten. Die Auszahlung erfolgt nach Abzug von 25% Kapitalertrag-

steuer auf den Gewinnanteilschein Nr. 30 über die im Bundesanzeiger Nr. 101 vom 4. Juni 1985 genannten

Zahlstellen.

Der Abzug der Kapitalertragsteuer entfallt bei solchen Aktionären, die ihrer Depotbank eine .Nichtveranla-

gungsbescheinigung“ eingereicht haben. In diesem Fall wird auch das Steuerguthaben durch die auszahlen-

de Bank vergütet.

A
,

, CASSELLA

/ \

Cassella Aktiengesellschaft Frankfurt am Main

WESTFALENBANK
Aktiengesellschaft

Bochum

Aus dem Abschluß '84

Bilanzsumme
Einlagen

Kreditvolumen
Eigenkapital

Konzembilanzsumme

WESTFALENBANK
INTERNATIONALsa
Luxemburg

Aus dem Abschluß ’84

Bilanzsumme
Einlagen
Kreditvolumen
Eigenmittel

4 725 Mio DM
3.926 Mio DM
3.379 Mio DM
223 Mio DM

19.2^7 Mio DM

1.137 Mio DM
1 .045 Mio DM
953 Mio DM
46 Mio DM

WESTFALENBANK
DE BERATER-BANK

Zu jeder Anschrift
gehört die Postleitzahl

ALSEN-BBEXTKNBUBG
Zemeak- hm! Kalkwezta GmbH

Hamborg
An die Aktionäre

der Hemmoor Zement Aktiengesellschaft
Hemmoor

Anfgnmd de» zwischen der Hemmoor Zement Ahttengenrilndiaft, Hem-
moor, und ans am 2a Juni 1972 abgeschlossenen Untenjehmensvertruges

a 4 At». 2) haben wir an die außenstehenden Aktionäre der Hemmoor
Zement AKtteogp^Jlsrhaft gern, g 304 AktG ab Ausgleich emen Betrag
von DK 1X30le Hemmoor-Aktie im Nennbetrag von DM 50,- für das
Geschäftsjahr 1984 zu zahlen. Die Aktionäre erhalten außerdem von der

Zahlstelle «4ne Steuergutscbrift in HShe von DU 6^2.

Zahlstellen und weitere Einzelheiten bitten wir der Veröffentlichung im%deMn«4pw Nr. 101 vom 4. Juni 1985 zu eDtaehmea.
Hamburg, den 3. Juni 1985

DES VORSTAND

HOCHT1EF AkÜenaeseltectmft, vorwuGebe U«tfmann.E»en

Berichtigung der Einladung.zur Hauptversammlung am 10. Jiffl.1985:

Ke Hinterlegungsfrist endetam Freitag, dem 5. Juiri985. ;

* ?y~.
•••

derVofötanD

m1T1 rm umu vmTimaen
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1 * n
LLLIjJ ) 1 Ir3

DIE#WELT
VMklXMIK TMonmiM Hl DCirrKMUMP

partnep|w#WB .

fbrenergie

Mit unseren derzeitigen Lieferbedingungen

gehören wir zu den preisgünstigsten Strom-

anbietem in der Bundesrepublik Deutschland.

Ehi Vorteil, der bei den Kunden zu Buche

schlägt. Wir Tiefem rund um die Uhr, zuverlässig,

umweltfreundlich und sicher. 67 Mffliarden

Kilowattstunden elektrische Energie waren es

fjjn Jahre 1984. Nicht weniger wicht® nehmen
wir die Versorgung der Verbraucher

»wam
I

mit Gas* Fernwärme und Wasser!

Unsere Kunden sind Haushafte; Gewerbe-, !_

:

Landwirtschafts- und Industriebetriebe.

Sie bauen auf lins Wir sind deshalb stäm%
in ihrer Nähe: Mit 7 Betriebsdirektionen,

6 Befriebsvenvaltungien undvielen Bezirks-

Stellen. :

j\

2200 Mitarbeiter g^aritier©Tunsere Leisfiungs-

fäh^kert als Partnerfür Eherge.

auf einen Blick:

Aus der BSanz
zum 3112.1984

Anlagevermögen

Umlaufvermögen

Grundkapital

Rücklagen

Wertberichtigungen

Bauzuschüsse

Rücksteilurigen

Verbindlichkeiten

Bflaugewäm .

Anzahl der Kunden 5900(X)
Stromabsatz (Mio kWh) 6727
Gasabsatz (Mio WWh) 811
FernwärmeabsdtzfMjokWh) • 49
Wässerabsatz (Mo m3) 2,7

Aus der Gewnv und

fg)
WfoDM) Veriustredinungl984; (in Mo DM)

1900,7 Umsatzerkise

359.5 S

C

<

104^ |
Übrige Ertrage

131.6

1267^
259.4 Sachaufwand 973,6

389,9 Pleraonalaufwand
. 166,0

94,0 Fmaizaufwand imd Gewinnsteuern . 188,9
13,6 Jahresüber5öiu8 23.7

Zeitung ausdem Zentrum derPoüfik

DIE9WELT i

ZÜiören
schafft Danken undTeilen

Vertrauen

IIMlliHICE TACUICITVNO PO« DIDT8CBLAHD
caritas

Wferm Sie weitere Informationen wünschen, schreiben Sie uns oder mfen Stearns an
-

Hannover Brauiischwaipsche Stromversorgur^s-AG (HASTOA),
'

Postfach 25 69. 3000 Hannover 1, Telefon (0511) 1666L

41. Wuppertaler Auktion
von altem Spielzeug, in 5600 Wuppertal-Barmen, Hohenstein 73, am 7. und 6. 6, 1985
Versteigert werden Eisenbahnen. Dampfmaschinen. Puppen, Blechspielzug u. a.

Katalog kostenlos gegen Portogebuhr DM 2.50.

I

iijom.jp pBAEBEft- AUKTIONATOR5600 Wupper U*( 2 Hohenstein 73
•«St»-' Telefon <0202) 55 0589 u 5 5 9 16 «o.-F,. 5..-0-T2 3C

O.'.u.ui. ,



ifenstag t ,

öS

^

|s I

«s§»iS

H ?
n% §

§3
82 »!

a.i £?

2»*

u

»00 BREMEN

^
Mio. DM

i. Darlehen 1.8524
is 4 Jahre 280,7

dite 29.i

2.3143

105.8

2.420,3

igefordert werden.

estStigungsvermerk

(Tt

issen.den Bilanzge-

Ausschüttung einer

tUNGEN

t, vorm. Gebr. HeHmarm, Eoa,

Versammlung am 10 Juli B*5

;

; dem 5. Juli 1985.

DER voran»

leutschlaixl

rWasser!

statte, Gewerbe-,

jüstriebetriebe.
|

irid deshalb ständig I

ebsdirektionen \

und vielen Sezrr/ts- i

deren unsere Leistungs-
;

Energie. !

590000
j

6727
;

SU |.

49 i J
2.1 !

'

«n Blick:

jnden
b

(Mio kWh)

io kWh)

jsatz (Mio kWh)

2 (Wo m5
J

mm- und

nungl954

Strom

Gas
Sonstige

£ __

i l#j
j

^dGewinnsteu^ \y «

jiuß —
|

i

(isoder rufen Sie
^^

^

m,

StionstagL Juni 1985 -Nr. 127 -DIEWELT

Der, die,

das Virus
«TR - In einer ^moschten Her-

renmnde «zählte der Jüngste von
aufregenden Eriebnissen im
Dsdmnge^ 4en er soeben besucht

worauf einer der Herten in

mittteienJahran sich nicht enthal-

ten konnte, ihn dahingehend za
konigierav daß es doch .die
Dschungel" heißen müsse. Ein zu
Rate gesogenes Lexik«? aas den
drettSger Jahren meldete nun tat-

sächlich - „Dschungel, fef» die

Dschangel“.

„Lächerlich“, miaefr*» - irirh rmn
ein älter Hör ein, ..es maß «hon
«wn, daß ria«tq^nt1RngbmH fenmTpi»tw
de-Wort dort feminin empfanden
wird“, aber naher Ege doch, da es
im fagüschea keine drei Ge-
schlechter gebe, das gäghKeh» ab
gegeben anainehmen Abo: das
Dschungel. Aber warum bleiben
wirdenn nicht bei „der Dschungel“
replizierte der Erzähler. „So haben

wir's gelernt, und so ist es gut

deutsch.“

„Daß die der Teufel hol’“, soll

einmal einUn&r, dem es furchtbar
schwerfiel, die deutsche Sprache
richtig zu ertönen, gesagt haben.

„Diese Teufel hat drei Geschlech-
ter, mit eine hat er nicht genug..

.

Es ist ja auch wirklich «t» teufli-

sche Sad% Zorn Beispiel hat sich

in Österreich, länger als sein Mate-
rial es vermuten ließe, „das Teller"

gehalten, assistiert von „die Gas*
für das Gas und „das Monat“ für

den Monat Und wie istfs mit dem
Pyjama? Der oder das? <

Es muß ein irrer Gnom gewesen
sein, der die Artikel erfanden hat
Denn welche Begründung gibt es

dafür, daß es zwar einen Inn gibt,

aber eineYbbs? Und gardasweibli-
che Geschlecht bei Tegetthoff istja

wohl das Letzte: die Schlachtschiff,

die Dampfer, nein - die „Tegett-

hoff“ . . . Wohingegendem Lateiner

„das“ Virus „stageigrün aufliegt“,

wie Kari Kraus einst formuliert hat
„Us" ist doch grundsätzlich eine
männTirh#» SrhlnBriltv»?

Konferenz Aber „Arbeit und Technik“ in Bochum

Vertrauen statt Angst
S chafft die Technik; Arbeitsplätze, Stichwort „Sicherheit“. Absolute Si-

oder vernichtet sie sie? Wie ist cherheit könne es nicht geben. Uner-Ooder vernichtet sie sie? Wie ist

überhaupt Verhältnis von Tech-
nikund Arbeit? Das zu erhellen un-

ternahm jetzt eine wissenschaftliche

Tagung der Universität Bochum, die

neben Vorträgen erster Fachleute

auch Betriebsbesichtigungen und
Digfcusaonefi mitden Praktikern bot.
Am Anfang standen gründliche

Und ? ifnfa<fSPTyte fipgrifMclBnmgipn

Kurt Hübner (Kid) referierte über
den mythischen Begriff der Arbeit in
(tor Antifa» pacfa Ahti jtffn.

sriiw« Af^fgrha», Jagd, Schmiede-
kirnst iisL gelehrt hatten und
Schutzpatrone dieser Arbeit waren.

Im Christentum bekam die Arbeit ei-

nen ambivalenten Charakter: Einer-

seits entsprach sie <tem Auftrag des
Schöpfers, sich die Well untertan zu
machen, andererseits war sie Strafe

für die Sünde. Weben dem morali-

schen und anthropologischen

Begriff der Arbeit gibt es dann den
dg« m<xWnm technischen Zeitalters,
rfw, so Hübner, durchausmitden «*-

deren Begriffen vereinbar sei.

Epen Walther-Klaus (Bochum)und
Hans i-wk (Karlsruhe) analysierten

den Begriff Technik Sie werde oft

verwechselt mit den Produkten der
Technik, mit Technologie und Tech-

nik-Forschung. Ursprünglich bedeu-

tete Technikso viel wie Kunstfertig-

keit, heilte ist sie eine Bewältigung
der Natur InAistTMk», arbeits-

teilige Organisation entsprechender

HflfemitteL

Peter Höfstatter(Hamburg) wiesin
einer umfassenden kulturhistori-

schen Tour d’horizon nach, daß die

Menschen aller Zeiten Angst vor der
Technik gehabt hätten, daß diese

Angst aber letztlich Angst vor dem
Menschen selbst sei Die Gefahren

seien im übrigen stets maßlos über-

schätzt worden Sb weise die Statistik
waph daß nur auf^ Milliarde

Flugkilometer der tödliche Unfall ei-

nes Passagiers entfalle Andere To-

desursachen seien weitaus häufiger.

Angst vor der Technik sei unange-

bracht

Kari Stembuch (Karlsruhe) erläu-

terte, daß die Fassungskraft des
pw»qphlirhgn Gehirns relativ be-

schränkt sei, daß der Mensch nur

nochemm Bruchteil des Wissens der
Gegenwart erfassen könne. Neue
technische Probleme würden in den
Medien oft unter einem irreführen-

den Schtegrooit diskutiert, wie z. B.

das Energie-Probtem unter dem

Stichwort „Sicherheit“. Absolute Si-

cherheit könne es nicht geben. Uner-

setzlich sei das Urteil des Experten.

Gerade die Demokratie könne nur be-

stehen durch Vertrauen in die Ein-

siebt des Experten.

„Vertrauen“ war auch das Stich-

wort in den Ausführungen von Hans
Sachsse (Mainz). Die Arbeitserieich-

terung durch Werkzeuge, die einen
Umweg bei der Erreichung von Zie-

len bedeutet; sei wesentlich für die

Technik. Technik und Maschine

seien nicht voneinander zu trennen.

Bereits Goethe sah 1820 die Unab-
wendbarkeit dgyMa<rhin^n7gitflTter!g

t

das er mit Skepsis begrüßte. Sachsse

konstatierte, dag das Maschinen?*»?.

talter einen grundlegenden Wandel
im Verhältnis der mfonsrhgn zueinan-

der bewirkt habe. En kritisch ge-

schultes Vertrauen sei notwendig für

das Zusammenleben in tcchnfachcr

Zeit.

Friedrich Rapp (Berlin) knüpfte an
das von Sachsse Gesagte an. Technik
erfordere höhere Qualifikation, sagte

er, und zwar nicht nur des Könnens,
sondere auch dermoralischen Zuver-
lässigkeit Ohne gediegene Sach-

kenntnis bei der Diskussion der Pro-

bleme und ohne gnmdf^tTiirhf^ Ver-
trauen gegenüber dem Techniker ge-

he nichts. Staatliche oder gewerk-

schaftliche (Außen-)Kontrolle der

technischen rnnmmtinnen würde uns

bald auf das Niveau eines Entwick-
lungslandes bringen; Arbeitsplätze

und Wohlstand würden vernichtet

Bei denWerks-Exkursionen erfuhr
man dann, daß etwa die Krupp-
Stahl-Werke nur noch ein Fünftel der

Arbeiter wirklich in der Produktion
beschäftigen, während die anderen

mit Einstellung, Wartung, Reparatur

de- Anlagen und mit dem Transport

der Produkte beschäftigt sind- Auch
bei Opel imponierte der hohe Stand
der Automation. Sowerden dieTüren
der Autos nach dem Ladebad aus der
Karosserie ausgehängtund aufeinem
Wand von «'paq Kilometer Länge
weiter verarbeitet,um dann völlig au-

tomatisch wieder genau bei der zuge-

hörigen Karosserie zu landen. Die

letzte Automatisierungswelle, so war
zu hören, habe keine Entlassungen,

wohl aber die Einstellung von 100

Facharbeitern zur Folge gehabt

Man wünschte sch, daß möglichst

viele wissenschaftliche Tagungen so

eng mit derPraxis verknüpft würden,
wie dies hier in Bochum geschah.

ALBERTMENNE

H. Böhms Nicaragua-Film „Wie ein freier Vogel“

Arme Neue Menschen
Einigen Leuten steckt offenbar

noch Werner Herzogs kritischer

Nicaragua-Film „Ballade vom klei-

nen Soldaten“ in den Knochen. Hark
Böhms neues Opus „Wie ein firner

Vogel“, mit dem Untertitel „Nicara-

gua fiixtfJahre nach der Revolution“,

nimmt sieh streckenweise wie eine -

etwas krampfhafte - Replik auf Her-

zog Er.wurde jetzt in Bonn aas

der Taufe gehoben, die SPD hatte

dazu das Kino für gnm Abend ge-

mietet, weitere Aufführungen wird es

hier nicht geben. Eine weitere „feier-

liche Premiere“ soll dafür auf dem
Evangelischen Kirchentag staitfin-

rien; Emesto Cardgnai als Gast ist

V B

Eigentlich handelt cs sichum einen

Fernsehfilm. Die Abteilung Fernseh-

gael de&WDRhat ihn mit 200000

Marie finanziert - Bohm dankte in

Bonn dafür, dafies »nochRedakteure

gibt, diefürso etwasdenKopfhinhaL

ten“ -nicht einmal ein Drehbuch ha-

.
- beervqdegenmüssen.(EmSendeter-

mio steht noch nicht fest)

Der ffijUa besteht zu neun Zehnteln
.

- V*. aus ZwiegesprächenBöhms (inGroß
' Aufnahme) mit Bürgern VOU Max*

.'•-'*:jöa finGroßanfioahme). Es ist ein In-

-

•':V terviewfilm. Vor äQem aber erfahrt.

VI Vman von den persönlichen Anschau-

ungen Böhms, der revolutions-

^euphorisch nach Nicaragua ging-&-
' ;nesfo Cardenal, so sagt er enthusia-

v.-.stisch^- habe dort «den Neust Men-

0;: schenentworfen“.

^•1 - -Döneifcqffechend heftig werden

die Amgrikaner verteufelt, die den ar-

men „Neuen Menschen“ angeblich

erwürgen wollen. Die USA „wollen

ach des Landes bemächtigen“, sagt

Bohm im Film. Und der Vizepräsi-

dent von Nicaragua, Ramirez, äußert

sich übe1 die „Contras“, die im Ur-

wald gegen die Kommunisten kämp-
fen: „Mit Handbüchern der CIA wol-

len sie den Genozid.“ Das ist der von

dar SPD finanzierte Antiamerikanis-

mus.

Manche Interviews mit den Men-

schen auf der Straße rinri durchaus

informativ und <»indringiteh1 und es

wird gut photographiert. Freilich

kommen weder die geschundenen

hßdrito-Indianer, die bei Beizog im
Mittelpunkt standen, noch irgendwel-

che Contras zu Wort Aufdem Markt,

auf dem Spielplatz und im Fischer-

dorf sprechen die Menschen von ih-

ren Sorgen - daß die Preise steigen,

daß das erwartete Kind gesund zur

Welt kommt, daß die früher eigenen

Boote jetzt dem Kollektiv gehören.

Es wird Ihr Abstand zur revolutio-

nären Glorie deutlich; dies ist ein

Volk, das den nächsten Tag meistern

mochte DieWorte der einfachenLeu-

te beben sich scharf von den politi-

schen Einschätzungen des Films ab.

Es ist also nicht einfach ein Anii-

Herzog-FSm entstanden. Natürlich

ist vieles politisch einseitig, dieRevo-

lution soll nach dem Willen der Auf-

traggeber grenzen. Doch Bohm war
;

trotz seiner Vorurteße immerhin fair

genug, die Wirklichkeit hereinzulas-
|

sen. DETLEVAHLERS

KULTUR

Zweifel an der Eigenhändigkeit vieler Dürer-Zeichnungen - Eine Ausstellung in Wiens Albertina

Da bleibt uns nur der Hase als Trost
Das zielt mitten ins deutscheHerz. - • — ler eigentlich erst vor zwei Jahn

Das Veilchen, seit Dürer (und sein »Hase inmitten GrasernLJDas Veilchen, seit Dürer (und

Goethes Gedicht samt MozartsVerto-

nung) eine Ikone des Gemüts, ist ins

Zwielicht geraten. In WiensAlbertina
ist an der Kassa zwar noch die Post-

karte zu erwerben, die schlicht „Veil-

chenstrauß - A. Dürer“ beschriftet

ist Aber ein paar Schritte weiter, in

der Ausstellung „Albrecht Dürer und
die Tier- und Pflanzenstudien derRe-
naissance“ steht unter dem berühm-
ten Aquarell nurnoch „deutsch, zwei-

te Hälfte des 16. Jahrhunderts“. Das
muß natürlich die Besucher verwir-

ren.

Der „VeilchenstrauS“ ist nicht die

einzige die bislang als ein
Werk Dürers betrachtet wurde und
sich nun wissenschaftliche Zweifel
gefallen lassen muß. Hinter den
„Hirschkäfer“ wird ein Fragezeichen
gesetzt, und das „Käuzchen" firmiert

als „Albrecht Dürer zugeschrieben“.
Die „Zwei Wiesel“, die im vorigen

Jahr, als das Berliner Kupferstichka-
binett seinen Bestand an Dürer-

Zeichnungen ausstellte »nd katalogi-

sierte, noch - wenngleich mit Beden-
ken - Dürer zugesprochen wurden,
gelten in Wien als einWerk von Franz
Buch, der von 1543 bis 1573 lebte.

Und bei den „Eichhörnchen“ steht

inzwischen eindeutig fest, daß sie von
Hans Hoffinann stammen (wobei of-

fenbleibt, ob er sie nach einem Dü-
rer-Vorbild kopierte).

Noch schrecklicher ist die Ernte

bei den Pfl«n»ftwdar<teHnnpen_ Da
werden nur das „Große Rasenstück“

und die „Iris“ ohne Einschränkungen
als Dürers eigenhändige Werke vor-

gestellt Das „Kleine Rasenstück“

aber, der „Türkenbund“ und die

„Drei Heilkräuter“ werden wie der
„Veilchenstrauß“ in die zweite Hälfte

des 16. Jahrhunderts datiert, die

„Akelei", das „Schöllkraut“ und die

„Große Ranunkel“ tragen als Ur-

sprungsvermerk nur „deutsch, 1526“.

!
Zu „Akelei, Stiefmütterchen und
Ochsenzunge* verwies der Berliner

Katalog noch auf den bedeutenden

Dürer-Forscher Friedrich Winkler,

der schrieb, er halte es für unwahr-
scheinlich, daß es zur gleichen Zeit

mit Dürer einen zweiten Künstler ge-

geben habe, der derartige Pflanzen-

studien gezeichnet habe. Die Wiener
halten esjedoch für sehr wahrschein-

lich und gnhrpjhen das Blatt unge-

rührt PTTt&tn unbekannten Zeichner

im ersten Viertel des 16. Jahrhun-

derts zu.

’
~7 r- .-
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Mteht von AKxtdn DOvw gezeichnet?: Der „Hirschkäfer“, an der Aus-
steUueg in der tfleeer AlbMtino foto:kataiog

Es ist jedoch nicht so, daß diese

Ausstellung als eine Art Dürer-Däm-
merung inszeniert wurde. Der „Feld-

hase“ und die „Tote Ente“, die „Blau-

racke“ und der „Blaurackenflügel“,

der „Kopf eines Rehbocks“ und die

Löwen werden nicht in Zweifel gezo-

gen. Daß bei den anderen Blättern die
Urheberschaft Dürers nicht mehr ge-

sichert scheint, hangt mit den
Schwierigkeiten einer vergleichen-

den Betrachtung der Originale zu-

sammen, die über die ganze Welt ver-

streut sind und von keinem Museum
gern aus der Hand gegeben werden.

Der Albertina ist es jedoch gelun-

gen, alle wichtigen Tier- »»d Pflan-

mpdarsteHungen samt entsprechen-

den Vergfetehg«yKir»irpn auszuleihen.

Sogar die DresdnerStaatliche Kunst-
sammlung nnri die Staatlichen

Schlösser und Gärten in Potsdam-

Sanssouci sind unter den Leihgebem
zu finden, obwohl auch die Stiftung

Preußischer Kulturbesitz dabei ist

Die Zeichnungen zeigen nur wenig
von Dürers persönlicher Handschrift,

denn bei seinen Naturstudien trachte-

te der Zeichner nach einer möglichst

großen Naturtreue. Außerdem war
Dürers Ansehen in seiner Zeit und
Hanaeh so groß, daß wnp Blätter

schon bald kopiert wurden - inklusi-

ve Dürer-Monogramm. In der Aus-

stellung tritt vor allem Hans Hoff-

mann in den Vordergrund. Der 1530

(also zwei Jahre nach Dürers Tod)
wahrscheinlich in Nürnberg gebore-

ne Künstler, der seit 1585 als Kaiserli-

cher Hofmaler für RudolfH in Prag
tätig war, hat viele Dürer-Zeichnun-

gen narhgemalt und Dürer-Motive in

seine Bilder airfgpnnmrmm - Ins allge-

meine Bewußtsein rückte dieser Ma-

ler eigentlich erst vor zwei Jahren, als

sein „Hase inmitten Gräsern und
Kräutern aufeiner Waldlichtung“ bei

Sotheby’s in London für erstaunliche

407 000 Pfund versteigert wurde.

Wie genau Hoffinann Dürers Inten-
tionen folgte, belegen hier vor allem
die drei Kopien des berühmten
„Blaurackenflügels“. Man muß schon
sehr genau hinsehen, um die Unter-

schiede zu erkennen. So arbeitete Dü-
rer graphischer, markierte die Struk-
tur der Federn mit kurzen braunen
Pinselstrichen, während Hoffinann

malerischer vorgeht und mit feinen

weißen Bögen den Federn Plastizität

verleiht

Diese Werktreue, die nicht in Fäl-

scherabsicht, sondern aus Respekt
vor dem großen Dürer angestrebt

wurde, macht die Irrtümer der Dü-
rer-Forschung verständlich. Zeugnis-

se dafür finden sich auch in der Aus-
stellung. So steht auf dem Rahmen
des Jfimmelsscldussels“ aus der
Sammlung Armand Wanwnw noch
„Albrecht Dürer - Tuft of cowslip“,

während es jetzt als „deutsch, erstes

Viertel des 16. Jahrhunderts“ fir-

miert (Das ist nicht zuletzt deshalb

bemerkenswert, weil Armand Ham-
mer diese Untersuchungen we-
sentlich unterstützt hat) Oder bei

„Maiglöckchen und Günsel“ aus dem
Besitz des Britischen Museums, die

in derselben Weise datiert weiden,

best man aufdem Passepartout noch ,

„attributed to Maria Sibylla Merian“ !

(die gute hundert Jahre später von i

1647 bis 1717 lebte).
1

Fritz Koreny, der die Ausstellung I

und den bemerkenswerten Katalog
erarbeitet hat merkt gerade bei die-

sem Blatt an: „Wenn man zögert, eine

Studie wie diese Dürer zu- oder abzu-
schreiben, so nicht allein deshalb,

weil die Argumente für ein entschie-

denes Urteil nicht stark genug schei-

nen. Vielmehr wird in der Beschäfti-

gung mit diesen Problemen deutlich,

wie wenig Sicherheit trotz jahrzehn-

telanger Forschung auf diesem Ge-
biet gewonnen werden konnte“ Das
wird in der Albertina nicht kaschiert

Auch wenn die Ausstellung dazu

zwingt von manch lieb gewordener
Vorstellung Abstand zu nehmen, so
zielt sie nicht auf Effekthascherei

oder Bflderstünnerei. Sie dokumen-
tiert - und sehenswert sind die Bei-

spiele, gleichgültig, obnun von Dürer
odernicht allemal. (Bis 30. Juni; Ka-
talog 300 öS, im Buchhandel, Prestel-
Verlag, 73 Mark.) PETER DI7TMÄR

Uraufführung in Nürnberg: „Die Künstler sollen krepieren“ von Tadeusz Kantor in eigener Regie

Schießbudenfiguren spielen das Lied vom Tod
I
m 100. Geburtsjahr seines künstle- gegenüber einer überwältigenden schüssel mit Eine Scheinheilige Seit von heute. Immer wieder t

rischen Ahnherrn Stanislaw Igna- Bilder-Fhantasie, die von einem bannt mit gefesselten Händen . . . ich die Phantom-Personen zuArischen Ahnherrn Stanislaw Igna-

cy Witkiewicz hat Polens kühnster

und am wenigsten faßbarer Theater-

mann, der siebzigjährige Tadeusz
Kantor, mit seinem Krakauer „En-

semble Cricot 2“um zumdrittenMal
in der Patenstadt Nürnberg eines sei-

ner fulminanten, von unpräziser Be-
deutung strotzenden Todes-Spiele

herausgebracht.

„Die Künstler sollen krepieren“

heißt das Stück, das,vom Institut für

moderne Kunst organisiert, in Nürn-

berg uraufgefühit wurde. Nürnberg

nicht wegen des hier 1533 gestorbe-

nen Veit Stoß, dem die Krakauer den
Marienaltar verdanken und der im
Stüde eine (natürlich dubiose) Rolle

spielt Sondern wefl Kantors uner-

schütterlicher Freund und Mäzen
Karl Gerhard Schmidt in Nürnberg
jegliche Hilfe beigesteuert und etwa
Pin» halbe MSlion zusammenge-
brachthat

Wer im Programmheft Kantors in-

time Weik-Phüosophie samt seiner

nervösen Interpretations-Abwehr

liest dem ist das alles möglicherweise
ein bißdien zu viel des Guten. Und
das wäre w« Jammer des Intellekts

gegenüber einer überwältigenden

Bilder-Fhantasie, die von einem
Knnstlngiker nur banalisiert und ins

suireale Kabarett abgeschoben wer-

den könnte.

In der Alten Gießerei weit vor

Nürnbergs Toren hat Kantor aus

schwarzenWändenwieder sein „Zim-

mer des Todes“ aufgebaut darin ein

paarrollende Grabkreuze und Stühle,

ein Bett Durch die graue Tür hinten

quillen aus dem Jenseits bürgerlich

befrackte Gestalten als Kantors Ge-
danken und Erinnerungen. Er steht

an der Seite und lenkt ihre Schritte

wie ein Dirigent Ist aber noch drei-

mal vorhanden: Als Sterbender hu-

stend im Bett Als Kommentator, der

(auf polnisch) seinen eigenen Tod be-

schreibt Und schließlich als Soldat

spielender Sechsjähriger auf einem
Holländer.

Mit erloschenen Gesichtem,
gespenstisch marionettenhaften Be-
wegungen sind sie noch mit Requisi-

ten ihres Lebens verbunden (wie Hei-
Iige mit den Attributen). Ein Karten-

spieler an seinem Tischchen trumpft

ständig ui£ Ein Gehenkter steht un-

term Galgen und tippt ab. Ein
Dreckskerl schleppt seine Wasch-

schüssel mit Eine Scheinheilige

barmt mit gefesselten Händen...
Kantors altes Mütterchen guckt zu,

ein weißhaariger Arzt geht um und
stellt immer wieder denTod fest, eine

Kabarettdirne macht sich als Pop-To-
desengel an alle heran.

„Wirklich lebendig sind nur die Zu-
schauer“, meint Kantor zu all den
Schießbudenfiguren, die jedoch so

lustig nicht sind, wie sie tun. Zwei
Mützenmänner schleichen wn, span-

nen einen nach dem anderen in ein

Foltergerät und würgen ihn ab. Die
Gliederhaitungen werden dabei

ästhetisch korrigiert. So daß die Er-

mordeten bizarr aussehen wie Ent-

würfe von ZadMne oder Gonzäles.

Zum Ritual, zu einer wortlosen

Bild-Attacke auf den Ruhm der Na-

tion wird die Szene durch den wieder-
holten Aufmarsch einer ordensüber-

säten Generalsgruppe, um die George
Grosz den Kantor beneidet hätte. Sie

schart sich um ein rollendes Pferde-

gerippe, auf dem ein Reiterlein sitzt,

vielleicht der Autor als Junge. Apoca-

lypse yesterday? Vielleicht aber auch
- und da ahnt man hinter der Unbe-
stimmtheit die unheimliche Chuzpe -

eine recht hochgestellte Persönlich-

keit von heute. Immer wieder ordnen
%ch die Phantom-Personen zu einem

S
intanz, wobei Mflitärmarsch,

sslied und Proleten-Tango laut
k ineinander übergehen. Mittelai-

tir scheint auszubrechen. Doch and
Ähnlichkeiten mit vertrauten Ver-

h Jtnissen offenbar nicht rein zufel-

U , sondern unrein erwünscht

Veit Stoß übrigens, als solcher nie

ei cermbar, macht sich nur ein biß-

cl m bemezkbarmit Kreuzund Dame
- ler bloße Gedanke an ihn hat wohl
sc loa seine Schuldigkeit getan.

bas Schlußbild scheint den VieJ-

fac l-Boden dieser exakt trainierten

Re me nicht mehr zu tarnen: Auf der
mi allen Requisiten errichteten Bar-

rik de stellen sie ein Revolutionsbild

ä laDelacroix: „Die Freiheit führtdas
Volk an". Aber Die Fhhne schwingt i

der Todesengel Das haut de» stärk-

sten^Kantor-Feind um. Und warum
das panze „Die Künstler sollen kre-

pier»“ heißt, ist auch waszum Raten
oder vergessen.

Beifall wie nach einer großen Oper.

(Spätere Gastspiele in Mailand, Avi-

gnon, Paris und New York.)

\ ARMIN EICHHOLZ

J-Sder Musik. Rund ein Dutzend
Termine widmete die „Robezt-Schu-

mann-Gesdlschaft“ in dem zweiten

Festzyklus ihrem Meister. Künstler-

Prominenz war aufgeboten, Hörer-

prominenz entrichtete hohe Eintritts-

gelder und war großenteils hochzu-

frieden.

Kaum etwa hatte Rudolf Buchbin-
der den schwelgenden Dominantsep-
tiro-Nonenakkord derKlavierfantarie

op. 17, mit einem Anflug Metallic ver-

sehen, hingebarft, hatte er schon die

Zuhörer in der Tonhalle hinter rieh.

Nicht auf mfinH»rftnalen Ausdruck,

sondern auf Pianistentechnologie

eingeschworen, schaffte Buchbinder

die „Symphonischen Etüden" in

grandiosen 23 MinUten. Das war ein

Gipfelstunn, der den Horizont von

Nebelbanken freiblies. Die Zugaben:

fünf weitere Etüden, die Schumann
seinerzeit zuruckhielt und die erst

Brahms 2873 veröffentlichte.

Das Ereignis der Schumann-Tage
war Dietrich Fischer-Dieskau. Er be-

gnügte sich nicht mit Reminiszenzen

seiner Glanzzeit, sondern präsentier-

Maridwt.cto.HBIwpnkllMldM te «tie MefpreWäoaejJnbegriffra

Hüiüiona Trrgan in DBncUorf: die Valeurs nn Stunmbüdnenschen,

Dtetrich RscbOf-Diesfcau mitmuh seines seit einem Menschenalter un-

iBtofpntfltiPwn FöTö:,KEYSTONE verwelkten Vortragsstils. Die Schu-

Zwischen Musik und Medizin: Das Robert-Schumann-Fest in Düsseldorf

Der Nonenakkord glänzte in Metallic
Düsseldorf erlebte rosa Zehen in mann-GeseOschaft ehrte den nun Die Freude derer, die nur eitel Har-

der Musik. Rund ein Dutzend schon Sechagjährigen, in dem sie ihn moiien schlemmen mochten, wurde
mann-GeseOschaft ehrte den nun
schon Sechzigjährigen, in dem sie ihn

als jüngstes (zweites) Ehrenmitglied
nnfnahm,

Labsale für Genießer boten die Lie-

der und Duette, die EdithMathis, Pe-

ter Schreier und Robert Holl schon-

heitstrunken unter sich aufteilten.

Nahebei, im Palais Wittgenstein, prä-

sentierte sich mit Anton Webern ein

kindsjunges Wunderstimmchen na-

i

mens Elke Hermann, eine sehr hohe/

lyrische Fiordiligi oder Gilda aus den

Opernschule des Robert-Schumann/

Instituts. I

Die Glanznummern der beiden Ob

chesterabende waren allerdings v*
Mendelssohn. Für den jungen Jp-

dreas Schmidt, einen potentieten

JIeeriufer“-Bariton, fanden sich ix-

trapartien in der „Ersten Walpurgis-

nacht* nach Goethe, die der Zßßdun-

mige „Städtische Murikverem“land

die Düsseldorfer Symphoniker Inter

GMD Bernhard Klee am pjaripsten

geprobt hatten. Fesselnd au® der

Pianistenwettstreit derWochein den
narh Justus Frantz, Buchbinir und

den Liedbegieitem der Leipreer Pe-

ter Hösel eintral, der z

Kurt Masur und dem
Orchester das Erste

Konzert präsentierte.

ien mit

I
le derer, die nur eitel Har-

lemmen mochten, wurde
lämpfL Vor wiederum
TTmhallpnparirott- dozier-

itatspFofessor Neumayr,
1 Inneren Mediän, über
Lebenskrisen und Gei-

itssymptome. Am Kon-
urde dies vom Vortrags-

einsam mit Wiener Phil-

harmoniker-Freunden und der Kam-
mersängerin Renate Hohn mit den
schönsten bekannten Klangbeispie-

len illustriert

Das heikle Themagerietzumguten
Glück auf sachliche Ebenen, soweit

dann das „Zweite Internationale

Schumann-Symposion“ damit befaßt

war. Dr. Martin Schoppe kam aus sei-

nem Zwickauer Robert-Schmnann-

Haus, das besonders reiche Archive

hütet, um wertneutral, lebhaft im Ge- ,

dankengang die Erstlingsversuche

Schumanns in der Dichtkunst darzu-

legen.

Die Referate der Musikwissen-

schaftler erscheinen auch diesmal,

wie 1981, in einer Schriftenreihe.

Schließlich verficht die Schumann-

Gesellschaft weitgesteckte Ziele, in-

begriffen eine kritische Gesamtaus-

gabe der Werke ihres Namenspa-

trons. HEINRICHVON LÜTTWITZ

JOURNAL

Eine Welle der Solidarität

für Giorgio Strehler

AFP,Rom
Eine Welle der Solidarität mit

dem Mailänder Theaterregisseur

Giorgio Strehler, der wegen Ver-

wicklung in eine Rauschgiftafläre
1

unter Hausarrest steht (vgL WELT
v. L 6-), geht durchs Land. Neben
dem französischen Kulturminister

Jack Lang, der Strehler telefonisch
,

seine freundschaftliche Verbunden-
heit versicherte, rief auch Längs ita-

lienischer Kollege bei Strehler an,

um seine Wertschätzung zum Aus-

druck zu bringen. Strehlers Kolle-

gen hielten mit Kritik am Vorgehen
der Behörden nicht hinterm Berg.

Franco Zeffireilr „Wir haben alle

persönliche Schwächen. Laßt uns
mit unseren Träumen in Ruhe, wir

stören niemanden.“ Aus Wien
schimpfte die Schauspielerin An-
drea Jonasson, Strehlers Ehefrau:

„In oinpm Iflnil, in dem die Mafia

ohne weiteres mordet, zögert man
nicht, einen ehrlichen, aufrechten,

sauberen Mann wie Strehler zu Zer-

störern“ Sie werde sich, sollte ihr

Mann eingesperrt weiden, „vordem
Gefangnis zu Tode hungern“.

Stärkung der großen

Universalbibliotheken

dpa, Trier

Die Stärkung der großen deut-

schen Universalbibliotheken haben
Geisteswissenschaftler zum Ab-
schluß des 75. Deutschen Biblio-

thekartags in Trier gefordert. Die
Bibliotheken in München, Berlin,

Wol&nbüttel, Göttingenund Frank-
furt sollten ihre Bestände so auffül-

len, daß die 500 Jahre deutschen
Buchdrucks so vollständig wie
möglich der wi<MAn«u»haft1i>»hpn

Forschungzugänglich würden. Nur
dann, bzw. solange eine deutsche
TfaHrmathihlinthpfc nicht zu raafisfe-

ren sei, könne manim Vergleich mit

dem Ausland bestehen.

„Big River“ als bestes

Broadway-Musical
AFP, New York

Als bestes Musical der abgelaufe-

nen New Yorker Theatersaison ist

„Big River“, eine musikalische

Bühnenversion von Marie Twains
„Hucklebeny Finn“, mit insgesamt

sieben „Tony Awaids“ ausgezeich-

net worden. DenNew Yorker „Büh-
nen-Oscar“ für das beste Theater-

stück strich Nefl Simon für sein

halb-autobiographisches „Biloxi

Blues“ ein. Als beste Hauptdarstel-

ler wurden in der Sparte Musical

Ron Richardson und Leitern Jones
und in der Sparte Theater Barry
Miller und Judith Ivey prämiert.

Moskau hebt Verbot für

Rasputin-Film auf

AFP, Moskau
Nach zehnjährigem Aufluh-

rungsverbot ist der legendäre

Rasputin-Film „Agonia“ von Elem
Rlimow jetzt wieder auf Moskauer
Leinwänden zu sehen. Der Mitte

der 70er Jahre gedrehte Film war
seinerzeit kurz nach der Premiere
von sämtlichen Spielplänen abge-
setzt worden. „Agonia“ beinhaltet

die letzten Atemzüge des zaristi-

schen Rußlands. Ein Grund für die

langjährige Zensur wurde nie ge-

nannt Vermutet wurde, daß Zar
Nikolaus D. nicht als blutrünstiger

Herrscher, sondern eher als ein

Spielzeug in da-Hand des lasterhaf-

ten Rasputin gezeigt wurde. Auch
konnten pinigi» Orgienszenen den
Zensoren zu gewagt gewesen sein.

Anton Dermota 75
Den Don Ottavio in Mozarts „Don

Giovanni“ hat keiner schöner ge-

sungen, seit es Schallplatten gibt
J

als eben Anton Dermota. Das allein i

ist schon ein Grund, diesem Sänger
zu seinem heutigen 75. Geburtstag !

zu gratulieren. Aber Dermota hat
j

natürlich noch eine stattliche Reihe
\

weiterer Tenorpartien so kultiviert
|

so künstlerisch vollendet in jeder
j

Beziehung dargestellt daß es sehr

viele Grunde gibt ihn zu feiern. Er
j

hat rund 40 Jahre lang aktiv der
Wiener Staatsoper angehört und
von deren legendärem Mozart-En-

semble war er einer. Das war ihm
mehr wert als die hektische Reise-

karriere. Dafür zum Lohn „sitzt“

seine Stimme noch so gut daß er

noch heute aus der Weisheit seines

Alters heraus grandiose Liedaben-

de zu geben vermag. Bth.

Georges Devereux f

DW. Paris

Georges Devereux, der Begrün-

der der Ethno-Psychoanalyse, ist

nach langer Krankheit in Paris ge-

storben 1908 in Ungarn geboren,

ging Devereux als Ißjahriger nach
Paris und studierte Physik (bei Ma-
rie Curie) und Ethnologie (bei Mar-

cel Mauss und Luden Leyy-Bmhl).

Feldforschungen führten ihn zu den
nordamerikanischen Indianern,

nach Neu-Guinea und zu den Se-

dang. Anfang der 50er Jahre ließ er

sich zum Psychoanalytiker ausbil-

den. Devereux arbeitete an ver-

schiedenen amerikanischen Uni-
versitäten und war seit 1963 Profes-

sor für Ethno-Psyehiatrie an der
£cote Pratique des Haute fetudes in

Paris.
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„Arzt am Krankenbett

des deutschen Volkes“
Konrad Adenauer und der Sport — eine Diplomarbeit

Der Name Konrad Adenauer steht

wie kein anderer für den politi-

schen Aufbau der Bundesrepublik

Deutschland nach dem Zweiten

Weltkrieg. Die Schriften Ober den
Westpolitiker und ersten Bundes-

kanzler dieses Landes füllen un-

zählige Bände. Bne Seite dieses

Mannes, der Über vier Legisla-

turperioden das politische Ruder

in der Hand hielt, blieb leer. Ade-

nauer und der Sport. In einer Di-

plomarbeit am Institut für Sportge-

schichte der Universität Köln deck-

te jetzt die Frau des Adenauer-En-

kels Konrad, Petra Adenauer, des-

sen sportpolitisches Wirken in sei-

ner Zeit als Oberbürgermeister

von Köln von f?17 bis 1933 auf.

und der Stadionbau auch eine Art
Arbeitsbeschafiungsmnßnahme war,

die 15000 Arbeitslosen ^mindest
kurzfristig zu Arbeit und Brotverhall

Aber der damalige Oberbürgermei-
ster von Köln dachte noch einen

Schritt weiter und erinnerte an die

moralische und gesellschaftspoliti-

sche Bedeutung des Sports: „Jede

Loslösung von Menschenvon derNa-
tur führt zu Degeneration, und wenn
erst mehrere Generationen von der

Natur losgelöst sein werden, müßten
sie einer körperlichen und auch gei-

stigen und ethischen Degeneration

schlimmster Art erbegen“, begründe-

te er in seiner typisch schmucklosen
Diktion das Grüngürtel-ProjekL

ULRICH REITZ, Bonn

Adenauer war nicht einmal in jun-

gen Jahren ein leidenschaftlicher

Sportler. Nur gelegentlich spielte er

Tennis. Dabei lernte der spatere

Oberbürgermeister von Köln im Ten-
nisclub „Pudelnaß“ seine erste Frau,

Emma Weyer, kennen. Im Atter stieg

er auf das kräfteschonende Boccia-

Spiel um Und dennoch: „Adenauer
war ein sportlicher Mensch*1

, schreibt

Petra Adenauer.

Adenauer war nicht nur innerlich

dem Gedanken des Sports verbun-

den. Er verstand es auch, den Sport

als Mittel der Politik einzusetzen, so

beim Bau des Kölner Grüngürtels

und des Sportstadions, den er, unbe-
eindruckt von politischen Widerstan-

den, durchsetzte. 1921 wurde das Pro-
jekt begonnen, 1923 konnte die Mün-
gersdorfer Arena eingeweiht werden.

1923, im Jahr des „Ruhifcampfes“, als

die Franzosen mit Hilfe einer Politik

der „produktiven Pfänder“ versuch-

ten. sich die Reparationen, die das

Deutsche Reich ihnen schuldete, zu

beschaffen. 1923, aufdem Höhepunkt
der Inflation. Wirtschaftliche Not
prägte das Leben der Menschen in

dieser Zeit und die Demütigung
durch die Besetzung des Rheinlan-

des.

Adenauers Einsatz für den Sport

hatte daneben auch eine nationaleIn-

tegrationsfunktion. Er holte das
Deutsche Sportfest 1927 nach Köln,

um die Zugehörigkeit des besetzten

Rheinlandes Reich zu dokumen-
tieren. Um diesen Zusammenhang
vor der deutschen Öffentlichkeit zu
demonstrieren, übernahm sogar

Reichspräsident von Bindenburg die

Schirmherrschaft über das Sportfest

Adenauer schrieb damals in der

„Deutschen ftirnerzeitung*, das Fest

„möge auch das Gefühl da- Zusam-
mengehörigkeit aller Deutschen und
die Liebe zum Vaterland vertiefen“.

Hier klingt ein Bonmot Adenauers
aus dem Jahr 1923 am „Der Sport ist

der politische Arzt am Krankenbett

des deutschen Volkes.“

Oetp—rfscho SxaaorioIm eadrtfichea HomboigwHotel Ba l&schbootbofcflwpft <B» 20MeterbolleFkwwwmd

Wieder brannte es bei Unikai lichterloh

Herbe Kritik an „seinem“ Projekt

mußte sich Adenauer von den Kom-
munisten im Kölner Stadtparlament

gefallen lassen. Für sie waren die

Hunderttausende von Reichsmark
hinausgeworfenes Geld, das sie lieber

in den Bau vom Arbeitersiedlungen

stecken wollten. Adenauer konnte
sich nicht zuletzt deshalb durchset-

zen, weil die Anlage des Grüngürtels

Die Kommunisten witterten in sol-

chen Äußerungen und in den Sport-

fest, dem Höhepunkt aller sportli-

chen Veranstaltungen, die in den20er
Jahren in Köln abgehalten wurden,
einen „getarnten Militarismus“. Ein

weiteres Indiz fürdieseUnterstellung

mögen sie in den Äußerungen Ade-

nauers gefunden haben, die Stärkung

der Jugend durch die militärische

Dienstzeit werde in Zukunft wegfel-

len - der Versailler Vertrag setzte ei-

ner Remilitarisierung des Deutschen

Reichs enge Grenzen - und dafür

müsse Ersatz geschaffen werden.

Aber Adenauer hatte damit pirHt die

Rachegedanken jener, die keiner

noch glaubten, die Reichswehr sei

Jm Felde unbesiegt“ geblieben, Aus-

gesprochen. Er sah im Sport eine

Möglichkeit, die Identität der Deut-

schen in dieser Zeit der Demütigun-

gen von innen und außen wiederher-

zustellen. i

DIETER F. HERTEL,Hamburg
Der Hamburger Haien waram Wo-

ehenanfang zum zweiten Mal in nur

zwei Monaten Schauplatz einer

Brandkatastrophe. Noch in den spä-

ten Vormittagsstunden des Montags
wütete das kurz nach ein Uhr nachts

ausgebrochene Feuer, dem großeTei-

le des Schuppens 71 am Kaiser-Wü-

helm-Hafen zum Opfer fielen. Doch
die Feuerwehr hatte den Brand nach
vier Stunden unter Kontrolle bringen

können.

Do- Schuppen 71 ist eine rund
12 000 Quadratmeter große Lagerhal-

le aus Stahlbeton mit einem Beton-

dach. Er stürzte teilweise ein, weil

sich in der Hitze das Stahlgerippe im
Beton übermäßig ausdehnte. In ihm
lagerten auf der verwüsteten Talflä-

che nach Angaben der Schuppeneig-
nerin, der Firma Unikai, etwa 550

Tonnen Kautschuk, 9200 Tonnen
Zucker, 625 Tonnen Aluminium und
150 Tonnen Kupfer. Diese Waren
wurden vernichtet Möglicherweise

läßt sich das Kupfer jedoch wieder-

aufbereiten.

Schiffe lagen in der Brandnacht
nicht am 506 Meter langen, mit 14

Kränen ausgerüsteten Kai von
Schuppen 71. Ein Frachter, der für

den Nachbarschuppen 73 bestimmt
war, wurde umgeleitet An diesem
Schuppen 73 werden in Hamburg re-

gelmäßig pnch ITrpiiyfahrtonschiffe

abgefertigt Als gestern früh um L07
Uhr bei der Einsatzaentrale derHam,

burger Feuerwehr automatischer

Alarm ausgelöst wurde, rasten zwei

Löschzüge zum Brandort Kurz dar-

auf waren dann neun Löschzüge,

zwei Freiwillige Feuerwehren und al-

le vier Hamburger Feuerlöschboote

im Einsatz.

Mpnsehgn kamen bei dem Groß-

brand nicht zu Schaden. Die Rauch-
entwicklung zwang die Wehrmänner,
schweres Atemschutzgerät anzule-

gen. Wegen der riesigen versprühten

Schaummengen standen die Feuer-

wehrleute bald bis zu den Hüften im
Schaum.

Es gab keine Schwierigkeiten, das

im Schuppen 73 lagernde Gut zu
identifizieren. Die Handzettel ließen

keine Zweifel daß Gefahrgüter dort

nicht gelagert waren. Doch Branddi-

rektor Maximilian Puchner,'der stell-

vertretende ChefderHamburgerFeu-
erwehr, kritisierte, daß dar Weg zur

Brandbekämpfung nicht frei war.

Hinter etlichen Schuppentüren stan-

den Paletten mit Zuckeraäcken. Mit
Äxten mußten sich dieMänner ihren

Weg zu den Brandstellen freischla-

gen. Das kostete Zeit - und Kraft.

Bis zu 20 Meter hoch loderten die

Flammen in einer dichten Wand in

den pärhtiirhen Himmel Einegewal-

tige Rauchfahne quoll ausdemange-
stürzten Schuppendach hervor. Sie

schob rieh in der beginnenden Mor-
gendämmerung bä nur ganz schwa-

chen Winden über die westlichen Tei-

le der Hamburger Innenstadt und
über die vornehmen Elbvororte.

Gestern früh war in der gesamten

City deutlicher Brandgeruch zu

verspüren. Stundenlang kreiste ein
PnliTpihnhcnhr^ihpr über H«n Kai -

ser-

W

ilhelm-Hafen, umeine eventuel-

le Ausbreitung rechzeitig zu erken-

nen.

Joe Hembus: Western waren sein Leben Plötzensee LEUTE HEUTE
Deutschlands bekanntester Filmkritiker starb unter mysteriösen Umständen in den Alpen

M. v. Schwarzkopf, Bonn

Seine ganz große Liebe galt immer
dem Western. „Der Western ist das

klassische Kinogenre schlechthin“,

pflegte Joe Hembus zu sagen. Stars

wie John Wayne,James Stewart,Tom
Mix und Gary Cooper waren ihm so

vertraut, als habe er sie ein Leben
lang persönlich gekannt

Sein „Westemlexikon“ ist auch
beute noch, gut zehn Jahre nach sei-

nem ersten Erscheinen, das Stan-

dardwerk geblieben, Pflichtlektüre

für Kinofans und Rimkritiker. In

Hollywood, wo es Vergleichbares

nicht gab, hatte es einen Riesenerfolg.

Dieser Mann, der im persönlichen

Umgang die leisen Töne liebte, ist

jetzt auf ähnlich mysteriöse Weise zu
Tode gekommen, wie viele seiner

Helden im Kino. Vor fünf Wochen
verließ er seine Ferienpension in Be-

cediktbeuren und kehrte nicht mehr
wieder.Am Wochenende wurde seine

Leiche nach der Schneeschmelze am
Fuße einer 350 Meter hohen Steil-

wand in 1500 Meter Höhe gefunden.

War Hembus, der auch als Fotograf

arbeitete, bä der Motivsuche in die

Tiefe gestürzt? Deutschlands bekann-

tester Filmkritiker wurde 52 Jahrealt
Sr hinterläßt eine Frau und zwei Kin-

der im Alter von 16 und 18 Jahren.

Er starb zu früh, um sich noch'über

die etwaige Wiederkehr des Western

freuen zu können, die bä den Fflm-

festspielen in Cannes durch Clint

Eastwood eingeleitet wurde. Eine

Entwicklung, die ihn freilich kaum
überrascht haben dürfte: Zu sehr

glaubte er an jene Kinogattung. „We-
stern sind moderne Märchen, sind die

Mythen Amerikas. Und keine Nation

kann auf ihre Mythen verzichten.

Auch das Publikum hat Märchen nö-

tiger denn je. Eines Tages, nach all

dem Rummel um Phantasie und

Science-fiction im Kino, wird derWe-

stern im Kino gewiß wiederauftau-

chen.“

BNi

looHMbm (S2)-nyita;lfiMri>d
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Durch das Fernsehen wurden
Hembus und seineLiebe zu Wayne&
Co. in aller Lande bekannt Das ZDF
schuf mit seiner Hilfe eine der

amüsantesten Serien, die je im Vor-

abendprogramm über den Bild-

schirm flimmerten: Im „Western von
gestern“ rauchten die Colts und flitz-

ten dfe Pferde. TbmMixund ein noch
jugendlicher John Wayne jagten hin-

ter Indianern und Gangstem her. Ko-
mik und Dramatik vereinten sich zu

einem der höchsten Publikumsge-

nusse.

Aber Hembus liebte auch Charly

Chaplin - für ihn der größteKomiker
aller Zoten. Der Western-Narr moch-
te sich einfach nicht entschärfen, ob
er ffem lclginen Mann aus den Slums
von London nicht doch noch den

Vorzug vor den Westero-Göttem ge-

ben sollte. Kon Wunder, daß er be-

reits 1961 eine Chaplin-Biographie

schrieb.

ln den letzten Jahren war Hembus
als Jury-Mitglied bä internationalen

Kimfestspielen ein gefragterTeilneh-

mer. Nebenbei arbeitete der Filmkri-

tiker auch noch als Fotograf Wurde
ihm diese Leidenschaftjetztzum Ver-

hängnis?

Gustav „Bubi“ Scholz hat Haft-

erieichterung erhalten. Der ehemali-

ge Boxeuropameister durfte aus dü-

steren Haftanstalt Moabit in die Ju-

stizvollzugsanstalt Plötzensee - eine

offene Haftanstalt - umziehen. Dort
wird Scholz, der am l. Februarwegen
fahrlässiger Tötung seiner Ehefrau
Helga zu drei Jahren Haft verurteilt

wurde, in der Zentralwäscherei arbä-
ten - von sechs Uhr früh bis mittags

um 14 Uhr. Er darfdas Gefängnis mit
Zustimmung des Leiters für Urlaub

oder Ausgang verlassen.

Jahren auf ein Sternchen gebissen,

worauf ihr an halber Schneidezahn
auf den Täler fieL Sie verklagte die

Kette auf Schmerzensgeld und Scha-
denersatz.

Panne?

Porträt

Premiere
Hohe Ehrung fürPrinzessin Diana.

Sie wurde zum Ehrenoberst des
RoyalHampshire Regiments ernannt,
das noch bis 1986 im Berliner Bezirk

Spandau stationiert ist Der Ehren-

oberst hat zwar nicht die Disziplinar-

gewalt, ist aber als Mäzen äußerst
beliebt

Sie schiett, bat eine große dreiecki-

ge Nase und hervorstehende Zähne.
So wenig schmeichelhaft porträtierte

der Maler Rnskfri Spear die britische

Premierminister^ Margaret That-
cher. Das Bild mit dem Titel „Wel-

come to Kuala Lumpur“ erregte bä
der diesjährigen Londoner Sonuner-
aussteDung in der Royal Academy of<

am .W.v

Aufdem Weg von Paris in das nor-
mannische Bad Deauville verun-

glückte da französische Fümschau-
spieler Jean Leffbnze am Wochen-
ende schwer. Auf der Autobahn kurz
vor dem Ziel geriet der Wagen aus

bisher ungeklärten Gründenvon der
Fahrbahn ab und landet» «nigp Mie-

ter tief im Graben. Lefebure wurde
aus dem 500er Mercedes Coupö ge-

schleudert Der 62jahrige Schauspie-

lerwurde mit Kopf- und Schulterver-

letzungen in än Krankenhaiis »ingw.
liefert . .3

Paar?

Prominenz
Wegen eines Zahns, den sie sich

beim Essai einer Garnele abbrach,

einigten sich jetzt Gina LollobrigRU
und eine US-Hotelkette auf einen

Schadenersatz von umgerechnet
mehr als 150 000 Mark. „Lollo“ hatte

beim Shrimp-Essen in einem New
Yorker Restaurant der Kette vorzwä

Offiziell will er in einer Anwalts-
tamztei in New York ein Völontariat

absolvieren, inoffiziell zieht er wegen
einer 21jährigen Deutschen in die

Metropole. Prinz Albert vonMonaco
(27) soll verliebt in Dörthe Kroger
sein, Tochtereinerreichen Industriä-
lenfamflie in Lübeck. Dörthe wurde
in Monaco bereits Fürst Bafafer
vorgestellt Nun folgt Albert ihr nach
New York, wo sie als FotomodeB ar-

beitet

wetter: Weiterhin warm ! Gettys Erben - am Milliardenkuchen gesättigt
Wetterlage: Pas Nordseehoch
schwächt sich ab, so daß eine Gewit-
terstörung über Frankreich zunächst
SüdWestdeutschland, ab Mittwoch
auch das übrige Deutschland beein-
flussen kann.

3.M 1935L Dodwi
Dpgfacbar ftnoanSmml

Vorhersage für Dienstag

:

Zunächst allgemein sonnig unC trok-
ken. Gegen Abend im Südwcstea auf-
kommende stärkere QuellbewSkung
und einzelne Wärmegewitter. Tempe-
raturen nachmittags zwischen 25 und
30 Grad, an der Küste um 18 Gtad.
Tiefstwerte in der Nacht zum Mrt-
woch im Südwesten kaum unter .6,

sonst zwischen 10 und 15 Grad. Schwa-
cher. tagsüber mäßiger Nordostwind

Weitere Aussichten:

Schwül-wann und gewittrig. Ab Doa
nerstag wechselhaft und kühler.

Temperataren am Montag , 13 Uhr:

Berlin
Bonn
Dresden

am» «4* 12tate*L«fcaSO*A*X. •tetattj»

= N«t «Spmgm afegn. * Sctattbl T5daa
Qthgai. gSSdnc. EaSUd. «ufapBBe

H-ttch-, r-rntt irtgifa» Ufaaumw =$«n.

Fman KSBm. ..tilWimi

fctiaB

»

ImiMtautatetlBMmMal

Frankfurt 23°

Hamburg 23°

list/Sylt 18°

München 17°

Stuttgart 21“

Algier 23"
Amsterdam 21“

Athen 28“

Barcelona 23°

Brüssel 23°

Budapest 21°

Bukarest 23“

Helsinki 13“

Istanbul 18“

Kairo
Kopenh.
Las Palmas
London
Madrid
Mailand
Mallorca
Moskau
Nizza
Oslo
Paris
Prag
Rom
Stockholm
Tel Aviv
Tunis
Wien
Zürich

Sonnenaufgang* am Mittwoch : 5.08

Uhr. Untergang: 2L33 Uhr. Mosdsaf-
gang: - Uhr, Untergang: 6.41 Uhr
“in mez, zentraler Ort Kassel

HELMUTVOSS, LosAngeles
Denkalifornischen AnwaltEdward

Stadum hatda Fall an „komplizierte

Friedensverhandlungen zwischen

kriegführenden National“ erinnert

Andere verglichen ihn mit den Kaba-
len der Colbys und Carringtons im
Denver-Clan. Jetzt ruhen nach neun-

zehn Monaten endlich die Waffen:

Die bittere Fehde der 26 Erben des

1976 gestorbenen öbnüUardärs Jean

Paul Getty ist in Los Angeles mit der

Unterzeichnung einer 89 Seiten um-
fassenden Vereinbarung über die

Verteilung des rund vier Milliarden

Dollar umfassenden Pamflientrusts

|

bägelegt worden.
Entsprechend dem vor Richter

Richard Byrne verabschiedeten

Jriedensvertrag“ werden aus dem
tarah-C.-Getty-Trust eine Milliarde

lollar zur Begleichung von Steuern

algezweigt werden. Der Rest wird in

vi*r Treuhandvermögen in Höhe von
je '50 Millionen Dollar aufgespalten.

Zwä da Nutznießer sind die Getty-

Söbie Gordon (51) und Eugene Paul
(52VKin dritter Trust kommt den drei

Töchem des 1976 an Alkohol und
Barbturaten verstorbenen Getty-

Sohifes George Franklin zugute.

Dervierte Trust trägt zwarden Na-

men des Zweitältesten Getty-Sohnes
Jean Ronald (55).Da Geschäftsmann
in LosAngdes überwarfsich abervor
Jahren mit seinem Vater, wurde von
diesem enterbt und erhalt darum nur
ein Jahreseinkommen von 3000 Dol-
lar— für «Mn Getty nicht einmal pin

besseres Trinkgeld. Das übrige Ein-
kommen teilen sich vorerst Gordon
und Eugene Paul und George Fran-

klins Tochter Anne, Claire und Caro-
line. Erst nach dem Tode alter Getty-

SÖhne kommt das Trust-Einkommen
ganz Jean Ronalds vier Kindern zu-

gute.

Mitarbeiterin Ronina Lund mit Pa-
pierknäueln zu bewerfen und laut ki-

chernd aufteuren Sofas aufund ab zu
springen. Zu seinen grandiosen Ge-
rten gehört da Bau des einer römi-
schen Villa nachempfundenen be-
rühmten Getty-Museums in Malibu
bä Los Angeles mit seinem schier
unerschöpflichen Atwphaffimgs.
fonds.

Seine Nachkommen tragen mit da-
zu bei, daß da Denver-Clan - wie es
da »Herald-Examiner4

? in Los Ange-

les formulierte - Jm Vergleich mit
den Gettys verblaßt“. Sohn Eugene
Paul hatte beispielsweise eine Hip-

pie-Phase, in da ereine hnTlanriigphi»

Schauspielerin häraiäe und mit ihr

einen Sohn zeugte, der den Namen
Tara Gabriel Galaxy Gramaphone er-

hielt Die Mutter oes Bandes beging
später Selbstmord. Ek, da einst ein
Ohr bä einer dubiosen Entführung
verlor, lebt heute zurückgezogen in

England und solrfceroinsüchtig sein.

Die gerichtliche Einigung schließt

dasjüngste Kapitel inda Geschichte
einer Familie ab, die es an Exzentrizi-

tät mit Howard Hughes, an grandio-

sen Gesten mit den Hearsts und an
Skandalen mit den Kennedys aufheh-
men kann. Ihr 1892 geborener Patri-

archwar mit 25 JahrenMillionär, hat-

te fünf Ehefrauen, gab sich einerseits

rachsüchtig und geizig, andererseits

bis ins hohe Alter albern wie ein
Teenaga. ln seinem mit Rubens,
Rembrandts und Raphaels vollge-
hSngten englischen Landhaus Sutton
Place, wo einst Heinrich VUL Anne
Boleyn getroffen hatte, machte er

sich häufig äsen Spaß daraus, seine
Der „Vater* deswtiHtew Te-
rtaweato: PcafGetty. fqto.opa

Die Einigung fiber die Verteilung
des Trusts - der»£984 insgesamt 330
MiliionaiDollarZinsenabwarf--kam
zustande, nachdem da Anwalt und
Vormund des mittlerweile 17 Jahre
alten Ibra Gabriel Galaxy Grama-
phone Getty eine letzte -Änderung
durchgesetzt und dann ebenfalls sei-

nen Namen unter den Vertrag gesetzt
hatte. Altes in altem ist es eine gute
Einigung", kommentierte Seth Hüf-
rtedter, da die Aufteilung des Getty-
Trusts im November .1983 mit einer,.

Klage eingeteitet hatte. „Sie ver-
schafft da ftmfife Frieden.“ Ein
Schritt in richtige Richtung war be-
reits da 1981 vollzogene Verkaufda
Getty Ofl Company an die Texaco
Ine., der 10,1 TvfifffefrTpn 'Dollar' än-~
brachte. .
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Ver^ewaltiguhg ;

als „Mord au der

Seele“ empfunden
ÄP-Kiä

Fine Vei^e^ltigung _stiiizt <fie

Mehrzahl derOpfermeineöhebüche’ ;

psychische Eä^chütterimg uhdTh
ne ^grundlegende Krisa J Vtete^ider

Frauen leiden daiuhta noch Monate
naf-h dem Oäialtikt Zu.-dteäen-

ler Sexualwissenschaftter Wohfeang“
Kröfan m :äna. UnterstKfamg
Vergewaltigungen, .fSrdjea alte 154'

gor von 147 Tätern, haanzög, die

1982 im Landgräfotrtieriik, -ISäe&gk-;

'

tenkundig wurden. Nach/Krphira Afh .

nalsye empfanden die Frauen das& -

genüicfae sexuelle Geschehen wem-
ger schlimm als’-dW ^JDenofiiSgfmg

und Beschmutzung das.Brecheri ih-

res Willens, d» Degradiäungi zuin '
,

Objekt fremderBedümissfe“.DieVä-

"

gewaltigung hätten sie als jttöpi an
der Seele-* erfahren, e3MärteKrohn,

Allerdings werde nurin 37 >Prozent -

der Falte
^

^
Anklage erhöben. Er Ire- :

wies, daß entgegen alter Vorurteile

von angezeigteii Fallen umneihin j

zwei Drittel aufgeklärt . würdig -

Höchstens ein Zdmtä ^. Täta tei:

psychisch krank. Der typische Tater

,

sei da wenig äatff&tige,. ^rynriare^'

Mann aus der. Naifabarafaaft, <fem

Freundeskreis odaderfhmäte.'
" J

In da Nacht zum Gründonnerstag

hatte es bereits einmal GroßaJarm im
Hafen sieben. In jena Nacht war
änTal des ebenfalls Unikai gehören-

den SehupjWM: 74 aus bisher nicht

geklärter Ursache ausgebrannt Als

seinerzeit die elf Löschzuge, zehn

Frawüligoi Wehren und drei LÖsch-

boote abrückten, hinterließen sie ein

ausge^ühtes Stahlgewizr. Da Scha-

den betrug rund 30 Millionen Mark.

Damals benschte stundenlang

Unklarheit über die Art daim bren-

nenden Schuppen gelagerten Güter.

Kurz vor Brandausbruch waren Um-
schichtungn in wi»n anderen

Schuppen vorgeriommen, aba nicht

sofort dokumentiert worden.

Unikai betreibt am Kaiser-Wü-

hehn-Hafen eine gewaltige Um-
schlagsanlage »>it wwpm halben Dut-

zend Schuppen. Das Unternehmen
war urspünglich eine hundertprozen-

tige Tochterfirma da Großreederei

Hapag-LLoytL Vor einigen Jahren

trat die staatliche Hamburga Hafen-

und Lagerhaus AG (HHLA) mit ei-

nem Anteil von 25,1 Prozent dazu.

Rezeptbetrug :

^ '

r, :

65 Ermittiungsverfahren
,
g^en

,
.

Ärzte, ZahnärzteundApotiidBer we-
gen des Vorwurfedes Ateedmuhgs-
und Rezeptoetmgesbabäidierhete--
lanH-pfitiri gf»>V>n

ten in. -den yagangooeQ - Monaten, t
durchgefuhit Das Justzmitiistaiuin.

Vofahroi zehn durch Strafbefehl

rechtskräftig a^schJossensäen:;

Starz von Steflkuste

SAD,EdehbrldpB;
Emen Starz aus 75 MeterHöhe TOß

einer fttniütnidi» ins Meer übeäedrie I

„Guirmess“, ein fünfjähriger Codea
Spaniel, ohne bleibende' Schäden.

'

San „Herrchen“ Barry Dightoa aus

Edenbridge traute seinen' Augai
nicht; als a von oben seinen Hund
mm Uferpaddeln sah. : < - - '

'

SAD.Cohnar

Das erste reinjapanisdieGyrnnflsi-

um in Europa, das- 180 Jun^i and
Mädchen aas in Europa : Jebmden
japanischen .. Earmüen , arifbehtam

wittL sofiimFiülgahf^ffhiCdtma.
im Elsaß eröffnet werden: •

.

Arts Aufsehen. Es zeigt die Premter-

ministerin während ihres letzten

Staatsbesuches in Malaysia bä da
Begrüßung.

Racheakt:
• • ’dpa,Ne^>ä

Die Unterwdt von Neapel*bätsch
auf grausame Weise ah einen* Gang-

ster gerächt der sichvon sejnä’JBan^

de losgesagt' hat und seine früberen

Komphzen mit semai Ahssagepynt-

Gericht in Schwieri^D^en bringt.

Die 65jährige Mutterdes gest&digen
Camorra-Mitglieds GiovannfPahdico

wurde in da Nacht zum Montag ln-

ihrer Behausung in Liveri-bä Neapel

von einer Bombe getötet •
" “

Unterhalt erkämpft .

; ' ;;rtr, kärfan*e
F’ne EfieftaukaiHi bp-~

ter Umständen Selbst dahn Unta-.

haKsfordenmgen geltend machen, ...

wenn sie im ÄigedaS^ädung auf

alle Ansprüche vozichtä hat Mit. .

dfesor gestern ^ yetöflerüfelrtei Bat
Scheidung sprach der Bundesge-

ricbtsbpf (BGHJ äner -Klägerin Un-
terhalt zu, obwohl/fiererecidswirfc

sam - auf alle TJnterhaltsansprüche

"

verachtet hatte, jedoch em Kind von
ihrem ffaemäfigen Ehemann -bekam
CAz.:IVb ZR 17Ä4). -

'•

Rebuf&t gestorben
AP,Paris‘

Da französische Bergsteiga Ga-
ston Rebuffat, da 1950 mit emerSeä-
schäft erstmals den Annapurna be-.

zwang, ist am Samstag im Aber von
64 Jahren an Krebs gertorbeax Aba -

den 8091 Meta höhenAnnapumabe-
stieg, eroffitete dies im .

Alpinismus
eine neue Ära: Erstmals hatten Men-
schen die 80QÖ-Meta-Grenze über-

schritten. .

•' •
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Entgangene Knßfrenden

Auf4500 Mark istm änezn gsstem
vor da 8. Zivfikammer des Bohrer
Landgerichts geschtossehen 7 Vä- \

^ekh da Wert ' „eritgahgeha KnB-
freäden“ festgelegt worden. Ke«!n
Betrag muß em Bonner Zahnaratei^

.

nam Mann als Sdnnaartgdj yaü-

tea Der 51jährige hatte den 25abüme-
dfrina auf Schadenersatz verklagt;

"

we3 er nach einer Zahnoperation in ~

dessen Praxis,vor genau drei Jahren-
einen „völlig gefiihßosen Mupd" Xo-

rüdkbehalten hatte... - .

* v

ZU GÜTER LETZT

;
r < in

’•
• .

i

„Unter Deutschlands Hausmän-
nern scheint sieb der Artist heefrzu-
roachea . . . Die jBsusmänher SxxSof- J.

ten sich., . durchweg ' enttäuscht
über ihre neue RoDe./.JDaa"'

‘

Schlimmste aba. ist das Saubemfe- ' >'

eben. Ja, das ist sviiklich ckvJhsff; \
empörte sich einer der Befolgten^1 '

.
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